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Von Domvikar Dir Du bow Y½, Breslau

ortſetzung.Ergebniſſe für die Methode der Großſtadtmiſſion.
Den In dem vorſtehend ſkizzierten Miſſionsverfahren gemachtenBeobachtungen liegen zwar einzelne, aber ſicherli nicht vereinzelte5  H  älle zugrunde, da die dortigen Paſtorationsverhältniſſe für eine

Gruppe ähnlich zuſammengefEE Großſtadtgemeinden typiſchſind Demnach dürfte ES nicht unnütz ſein, die Aſe angewandteMethode der Laienhilfe vom paſtoraltheologiſchen Standpunkt Qus
ritiſch betrachten. Das Ziel dieſer Erörterung iſt, daß man vonder beſtimmten Gemeinde ausgehend, Erkenntniſſe gewinnenſucht, die ber hinaus von Bedeutung ind Zu dieſem ZweckeOll angeſtre werden, Aus der dargelegten Praxis herauszuſtellen,WaS ſich davon bewährt hat, und un welchen Punkten ſich eine Er
inzung empfehlen würde. Für eine rückwärtsſchauende Betrach⸗tung dürfte der inzwiſchen verfloſſene eitraum. einer Reihe von
Jahren den nötigen Abſtand ſchaffen haben Vergleichspunktebieten anderwärts von Heimatmiſſions⸗Spezialiſten gemachte Er
fahrungen, d mündlich ausgetauſcht wurden oder Iin ſchriftenniedergelegt ſind Freilich empfindet E5 der Tfaſſer, durch be
ſondere Beſchäftigung mit der Methode weltlicher und theologiſcherFächer vorſichtig gemacht, ehr wohl, daß für einzelne Gebiete der
Paſtoraltheologie Im weiteren Sinne des Wortes noch vieles EL
arbeitet werden muß, Am eine wiſſenſchaftliche Anſprüchen genů  ·nügende, zuverläſſige Ergebniſſe zeitigende Methode der ng
3 gewinnen, die dann auch der Praxis größere Sicherheit bieten
würde. Ferner iſt hedenken, daß das Gebiet der Seelſorgshilfenoch völlig Im luß iſt Da jede praktiſche Arbeit ihrer Natur nachindividuell iſt, können natürli nicht fertige Anwendungen für die
verſchiedenartigen örtlichen Verhältniſſe, ſondern allgemeineRichtlinien herauskriſtalliſiert werden ber auch deren jedesmaligeBegründung iſt Im Rahmen eines Zeitſchriftenartikels nicht angängigVielmehr kann ES ſich Uur darum handeln, die Ergebniſſé der ttitIn Form von Leitſätzen zuſammenzufaſſen und nUur gelegentliErläuterungen beizufügen, hauptſächlich da, wo ſie ſich Unmittelbar
Aus der Betrachtung des geſchilderten Verfahrens ergeben oder EeS— ich Aum Dinge handelt, die n der Theorie der Laienhilfe gegenwärtigIm Vordergrunde des Intereſſes ſtehen. Wer einen —4— yſtematiſchenUeberblick ber die Stadtmiſſion und ihre ArbeitsweiſVill, Eeln n4 gewinnenheres Eingehen auf Einzelfragen wünſcht und ſich überdie Hauptliteraturüber und für das Laienapoſtolat unterrichten mo  ,Eei verwieſen auf meine Schrift „Laienhilfe mn der Stadtſeelſorge“,die als 31 Bändchen der Sammlung „Seel Praxis“ (VerlagSchöningh, Paderborn) erſcheint.



Auf Grund der Darlegungen de vorliegenden Artikels ſeien
olgen Anregungen zur Erwägung anheimgeſtelIt

In der eutigen Zeit iſt vielerorts die aufſuchendeSeel
ſorge, die von den Geiſtlichen Unter Mitwirkungvon geſchulten
Laienkräften ausgeübt wird, Ene gebieteriſche Notwendigkeit, ganz
beſonde der Großſtadt, wie die Statiſtik über Kirchenbeſuch,
Sakramentenempfang, Verſäumnis der kirchlichen TTrauung
beweiſt. Wie oben erwähnt, dgen manche von den dem krchlichen
Leben Wiedergewonnenen, namentlich Frauen und Mädchen, P8
wäre nicht weit UHit ihnen gekommen, wenn mMan ſichdamals
ſie gekümmert ätte, als ſie die Großſtadt gekommen ſeien. Trotz
vieler Mißerfolge hat die organiſierte Arbeit der Miſſion
doch ſoviel zahlenmäßig nachweisbaren Gewinn, daß ſie ſich durchaus
Ohn an Erfolge werden ſich naturgemäß nicht ſtatiſtiſch feſt
ſtellen laſſen, namentlich wodie nade Hausſeelſorge
ſpäter anknüpft, etwa der Aufgeſuchte erſt durch Leiden 9E
Gutert und für ſie empfänglich geworden iſt

Von den angegebenen Arb eitsgebieten des Laienapoſtolats
hat fſich keines als überflüſſig erwieſen. Hier ſei I auf Ernige be
onders wichtige Aufgaben naher E  N

Als erſter Linie dringend Und ohnend hat ſich heraus
geſte die orge die Kranken, namentlich die Sterbenden.
Wie viele Großſtadtkatholiken aſſen den Geiſtlichen überhaupt nicht
rufen oder erſt dann, wenn der Kranke ohne Beſinnung iſt! Wie
wenig 5

ntere

ſſe hat manchmal Dte die geſchilderten Verhältniſſe
dartun nichtkatholiſches Pflegeperſona Verſehenlaſſe von
Anſtaltspatienten! In manchen Krankenhäuſern dürfen noch dazu
die Pflegerinnen den Geiſtlichen gar nicht verſtändigen, wenn ES der
Kranke oder deſ Angehörige nicht ausdrücklich ünſchen Auch
wenn der Geiſtliche elbſt wöchentlich einmal die neuaufgenommenen
Patienten Ufſucht, muß doch gewärtigen, daß zwiſchendurch
manche unverſehen ſterben (namentlich Rieſenanſtalten, wie ſie

der Großſtadt die Regel N wenn nicht Laienhelfer öftere plan
mäßige ſuche machenENachfrage ber Verſehenlaſſen ſolcher,
deren Zuſtand ſich Erheblt verſchlimmert hat oder die inzwiſchen
ſchwerkrank eingeliefert worden ind Sehr wertvolle Seelſorgshilfekönnen vor Em. Krankenſchweſtern, beziehungsweiſe brüder
Anſtalten ſowie M der ambulanten Pflege leiſten, desgleichen elt
liche katholiſche Pflegerinnen. Nur müſſe ſie dafür eſchult ſein
Zur Belehrung hierüber und Auffriſchung der i der Ausbildungszeit
erhaltenen Weiſungen ſei hingewieſen auf die Toſchüre „Schweſtern⸗
hilfe bei der Krankenſeelſorge“, ＋ die mit Enem VorwortSr Eminenz
des hochwürdigen Herrn Kardinals Bertram eingeleitet iſt Die zahl
reichen zuſtimmenden Aeußerungen der Kritik ürften gezeigt haben,
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daß die dort gewi enen Wege das
wie man In kluger Weiſ tige treſſen Die Winke,Kranke geneigt machen ſoll, ſich erſehen
3 laſſen, ferner wie man mit Sterbenden, wenn kein Prieſter 3UurStelle iſt, vollkommene Reue erweckt ſind auch für Mifſ ions⸗;˙eihelfer bedeutſam, ſo daß EeS ſich empfiehlt, auch bei dieſen e be
treffenden Abſchnitte brleéſen laſſen Ein großer Gewinn 2

ſt Es,wenn man bei Aerzten erreicht, daß ſie das Pfarramt davbn verſtändigen, wo ern Verſehgang notwendig iſt Erfahrungsgemäß ſindauch manches Mal andersgläubige Aerzte hierin überraſchend ent
gegenkommen Den Wunſch, die Quelle L I.Eu Mitteilungen 9Eheim halten, ird man gern erfüllen. ußerordentlich wichtig iſt8, daß das Pfarramt ſich mit den katholichen Hebammen Mn Verbindung ſetzt, ſi vergewiſſert, ob ſie übe die richtige Spendungder Taufe für die In ihrer Praxris vorkommenden Fälle unterrichtetſind (ngl. CdII 746 7.0, ihre Namen In den Führer durch dieGemeinde veröffentlicht und Mütterv erein darau aufmerkſammacht, man Nur eine katholiſche Hebamme nehmen. Ee manchesMal beſtimmt doch in einer Miſchehenfamilie die Hebamme,welcher Kirche das ind getauft ird
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die Gefahr, daß ſie denken, hier, wo man ſie nicht denne⸗ Und wo
überdies viele Umwohner und Arbeitsgenoſſen ihnen Een ſchlechtes
Beiſpiel geben, gehe ES auch ohne das Da die Vernachläſſigung der
religiöſen Pflichten noch dazu bequemer iſt, gewöhnt man ſich leicht
und gern daran. Hatten doch manche, Dte oben emerkt, eingeſtanden,
ſie hätten nach der Ueberſiedlung Iu der Großſtadt nirgends Beſcheid
gewußt, und, ſich ſe überlaſſen, zuerſt den eſu des Gottes
dienſtes, dann den Sakramentenempfang aufgegeben, ſpäter den
proteſtantiſchen Bräutigam ennen elernt; dieſer hätte ſich katholiſch
rauen ud die Kinder katholiſch werden laſſen, wenn man ſie von
kirchlicher Clteé früher aufgeſucht 0 E ſind die Neuzuge

verpflichtet, ſich elbſt 3U erkundigen, wo die nächſ Kirche
iſt, wann die Gottesdienſte ſtattfinden U ber tatſã tun
C8 eben teleé nicht, und zwar nich immer Qus Unglaube und Bosheit,
ſondern ielfach Qus Schüchternheit,!) Bequemlichkeit, Gleichgültig—
keit Bei letzteren iſt der gute Wille nicht erſtorben, ondern erkaltet
Wird durch eine Ermunterung belebt, dann wird E8 ih leichter,
die Schwäche 3u überwinden. So wird der rieſter, der nicht ein
bloßer Beamter, ſondern ein guter Hir ſeiner Aflein ſein will,
ſich nicht auf den juriſtiſchen Standpunkt ſtellen, ob er noch unter
Sünde ver ſei, olchen Seelen nachzugehen. Vielmehr ird
EL ſein Amt nach dem Geiſte Chriſti als Dienſt den Seelen auffaſſen
und etten Uchen, wo etwas 3u retten iſt

Nächſt den Beſuchen der Neuzugezogenen iſt u der geſchil
derten Praxis vorbildlich das planmäßige Aufſuchen CU nicht
al Kirchengänger bekannter Pfarrkinder Iu der Weiſe, daß auch eine
ausgedehnte Pfarrei innerhalb weniger 60  — 0  ahre ganz beſucht iſt, %•
daß man dann vieder anfangen kann. Ohne ſolches
matiſche orgehen wäre abgeſehen von den regelmäßigen
Angaben des Standesamte  8 auf zufällige Mitteilungen ange
wieſen, die erfahrungsgemäß uUur einen geringen Bruchteil der
Fälle kundtun, die ſeelſorgliche Fürſorge nötig aben

Wie notwendig ES iſt, den Ausländern nachzugehen, haben
dle Ermittelungen bei Italienern In dieſer Gemeinde, bei einer
Tſchechenkolonie in einer anderen Gegend derſelben Großſtadt dar
getan. Das öftere Vorkommen wilder Ehen iſt ielfach darauf zurück⸗
zuführen, daß ES ſchwierig ſt, die für die ſtandesamtliche Eheſchließungnotwendigen Urkunden beizubringen. wäre wünſchenswert, daſ
ES In jeder Großſtadt eine Stelle gäbe, welche die Vermittelung von
Trauungspapieren für Ausländer ſachgemäß bearbeitet Am zweck
mäßigſten wäre der Anſchluß an die Karitaszentrale. So iſt In
Breslau das Sekretariat des Diözeſan⸗Karitasverbandes eine

Schon aus dieſem Grunde iſt es geboten, a5 in den Vorhallen der

kramentenempfang vermerkt ſind, ange  agen werden
Kirche eine Gottesdienſtordnung, Iin der auch die Gelegenheiten zum S

an mögenlieber leſen als fragen.
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Kirchlihe Fürſorgeſtelle für Wanderarbeiter“ angegliedert. Hier
werden ſtandesamtliche Eheſchließungen vorbereitet hauptſächlich für
polniſche Staatsangehörige, da 10 von dieſen Tauſende un allen mög
lichen Gegenden Reichsdeutſchlands u und and, namentlich
In landwirtſchaftlichen Betrieben arbeiten, ielfach nicht bloß, wie
früher, al Saiſonarbeiter vorübergehend tätig, ſondern dauernd an

äſſig ſind und überaus viele von thnen der Erſchwerung der
Zivileheſchließung ungetraut zuſammenleben. Könnten doch die
Heimatpfarrämter miterleben, welch unſelige Folgen das für da  8
religiös-ſittliche en threr Parochianen mn der Fremde hat, welches
Aergernis Es, vor allem auf dem Lande, Katholiken und Anders
gläubigen bietet, welche Mühen und Koſten es' verurſacht, die not
wendigen Papiere beſorgen, wie langwierig der große Inſtanzen⸗
weg iſt, zuma wenn manche weltliche Behörden die Angelegenheit
aumſelig bearbeiten, dann verden ſie E8 verſtehen, venn dieſer
Stelle die herzliche Bitte ausgeſprochen wird, Geſuche M Trauungs⸗
papiere nicht, te EeS mitunter vorgekommen iſt, liegen 3U laſſen,
ondern baldmöglichſt 3u erledigen, ferner venn ein Pfarramt Iu

olge unrichtiger Angabe der N  0  Upturienten, die 10 meiſt Analphabeten
ſind, irrtümlich angegaͤngen wird, das Geſuch nicht mit der Angabe
des zuſtändigen Pfarramts zurückzuſchicken, ſondern gleich an dieſes ⁵
weiter 3U befördern.

Ein Problem für ich iſt die Behandlung der igeuner. V  In
denen hatte ES nich ange vor der geſchilderten Zeit noch zwei Ko
lonien mn der betreffenden Großſtadt gegeben. Außerdem varen ſie
In verſchiedenen Pfarreien einzeln in größerer Anzahl angeſiedelt.
hnen gegenüber iſt Vorſicht Amn Platze,  —— damit ſie nicht gon getaufte
Kinder zur T  —.  aufe bringen, ezw die Taufe Erwachſenen nach
uchen n der Abſicht, ein Almoſen 3u empfangen oder ein 75
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eſt feiern
5  UV önnen. Lohnen wäre eine Unterſuchung von fachmänniſcher
Seite, inwieweit Stammesgebräuche vor dem Häuptling anläßlich
Geburt, Eheſchließung, Tod, die ſtellenweiſe noch n ebung ein
ollen, Ueberreſte heidniſchen QAuben ind

2 Von rößter Bedeutung iſt mn der Großſtadt die Mütterhil fe
Man denke UV Qu das ber den Einfluß der Hebamme bezüglich der
Taufe bei Miſchehen Geſagte Auch zeigen die angeführten Zahlen
über die Kinder, die erſt ſpät, manches( nach Jahren, zUur Taufe
gebracht werden, ie wichtig ES mn vielen Fällen iſt, daß ſich Inſere
Vertrauensperſonen planmäßig darum ümmern.

Wie oft Dar die Ausrede ſolcher Eltern die, ſie hätten kein Hleid
chen und Steckkiſſen für das ind Afur orgten zwar die Schweſtern.
Aber weder die Karmelitinnen noch die In der ambulanten Kranken⸗
Pflege tätigen Grauen Schweſtern konnten nach ihren Regeln die
manche Mal ˙ dringende Wochenpflege übernehmen. Afur wurde
n der betreffenden Gemeinde teils eine weltliche Krankenpflegerin,
teil  8 ein Mitglied de Müttervereines Iu Anſpruch genommen. Die

V„Theol.-prakt Quartalſ chrift.“ I. 191
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Fürſorge, welche die neuerdings QAun Hielent Orten nach den Vor—
trägen 68 Jeſuitenpaters H. Muckermann eingerichteten „Bereinigungen für Familienhilfe“) gewähren, iſt ſehr 3u begrüßen.Aber ſie lein genügt nicht Denn ſieé t grundſätzlich Ur den ⁰genannten naturgetreuen Normalfamilien dienen. Vom Geſichts—unkt der inneren Miſſion jedoch müſſen tr Uuns aller gefährdeterFamilien ohne Einſchränkung annehmen. Erfahrungsgemäß —

ſt 9Erade die 01 Mn den Ehen, die dMus Geſundheitsrückſichten nicht hätteneſchloſſen verden ollen, oft Am größten.

Die oben angegebenen Zahlen ber die von der Vormund⸗ͤ⸗
ſchaftskonferenz betreuten Mündel agen deutlich genug, daß eine

Abteilung In der inneren Miſſion N miſſen iſt Die Er
fahrungen, die die Vormundſchaftsſektion der Karitaszentrale für die
Geſamtſtadt auf Grund eines umfaſſende Materials emacht atte,führten 3 der Loſung 0 der Sammelvormundſchaft die organi—ſierte katholiſche Einzelvormundſchaft; von dieſer ſollte Iu jederPfarrei eine Konferenz beſtehen, deren en wiederum In der Vor
mundſchaftsabteilung der Karitaszentrale zuſammenliefen. Die
Zentrale verſammelte ein⸗ oder zweimal IM 0  &  ahre die Einzelgruppeneiner gemeinſchaftlichen Sitzung, beriet die Pfarrabteilungen m
ſchwierigeren Fällen, führte Klagen durch Die einzelnen Ver
einigungen hatten die lufgabe, geeignete Perſonen Qus der Pfarreials Vormünder, Pfleger, Beiſtände 3 verben Und ſchulen, n
Erziehungs⸗ nd einfachen Rechtsfragen beraten, Pflegeſtellen 3Ubeſchaffen, Ermittelungen ImM˖. Auftrage der Karitaszentrale Qus
zuführen eſe Art, die Zentraliſation nd Dezentraliſationglücklich verband, hat ſich DdUrchaus bewä rt

Wo eine Vereinigung nicht beſteht, iſt die Gefahr groß,daß katholiſche Mündel Vormündern U. —7 anvertraut werden,die al Katholiken praktizieren, aber infolge Mangel Sachkenntnis ihrer Ufgabe nicht gewachſen ſind, wodurch verhängnis⸗Irrtümer etre de Bekenntniſſes des Kindes, der Unter
bringung, der Einſchulung entſtehen lönnen; oder olchen, die ULr
geégen ihren Willen das m. Aben übernehmen müſſen oder dieé dem
Namen nach katholiſch oder andersgläubig ind was 10 bei dem
oben mitgeteilten Verfahren ſehr nahe leg ud ſich dann vielleichtda leibliche ohl des Kinde kümmern, aber für die Seele nichſorgen wollen oder können;: oder endlich daß ſie einem Berufsvor⸗mund überwieſen werden, der ſeine UL aktenmäßig und durchMittelsperſonen erledigen kann. Trotz der Vormundſchaftskonferenzenhatte der Karitasſekretär noch etéwa tauſend atholiſche Vormund—
ſchaften führen Wenn ſich möſere Glaubensgenoſſen ſo ſchwerdazu verſtehen, Kinder u Pflege 3u nehmen, ſich freiwillig für eber
nahme von Vormundſchaften 3 melden, ſollte das nicht azu

Ueber dieſe ogl — Hahn, us dem Leben der Vereinigungen fürSammilienhilfe E V Berlin und Bonn 1922.
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regen, nehr als ES vielleicht geſchieht, über da große Gebot der N64 chſten
lebe 3 predigen? Die Ulung erfolgte mn den einzelnen Vor
mundſchaftskonferenzen, ſo daß der geiſtliche Leiter, der 10 hnehin
mit der Führung der Geſchä und den Vorträgen ber Erziehungs⸗
fragen neben vielen ſonſtigen Obliegenheiten genug n Anſpruch 9E
Nommen war, ſich für Referate ber techniſche, namentlich juriſtiſche
Fragen, fachkundige Redner beſorgen oder ſe mn zeitraubendem
Spezialſtudium vorbereiten mußte Darum vurde auf Inregung
der oben erwähnten Vormundſchaftskonferenz der Karitaszentrale
eine 0 von Vorträgen zuſammengeſtellt mn der Weiſe, daß die ein⸗
zelnen Redner ihre Spezialgebiete behandelten nd bereit Aren, den
betreffenden Vortrag In jeder einzelnen Pfarrgruppe wiederholen.
Daß durch teſe Methode Zeit und Kraft geſpart wird, ieg klar auf
der Han Als Anſporn dazu, daß die Mitglieder der Konferenz ihre
Schützlinge regelmäßig aufſuchen und ſich erſönli von threm Ohl
ergehen oder deſſen Gefährdung überzeugen, iſt empfehlen, daß der

tatten läßt
Leiter ſich am Schluß der Sitzung von jedem einzelnen Bericht

me Aufgabe der Vormundſchaftskonferenz erdten es, eigens
hervorgehoben werden, nämlich die, gefährdete Kinder recht⸗zeitig mn Schutzaufſi oder, wenn nötig, m Fürſorgeerziehung
Iungen. Vor letzterer hat man im allgemeinen große Scheu, wer

ſie fäl

icherweiſe als Vorſtufe 3Uum Gefängnis angeſehen wird
Ind doch hat ſie ſich, Dte ein In der Jugendfürſorge praktiſch undwiſſenſchaftli tätiger Jeſuitenpater auf einem Karitaskurſus jener
Großſtadt mitteilte, ſehr bewährt, benn ſie rechtzeitig, etwa ImM
Alter von 12, 13 60  ahren, eingeleite wurde Vorausſetzung iſt,
daß ES eine wahre Erz ehung anſtalt iſt, die nicht durch Strenge
(Uebermaß von Schlägen, Einſperren, aAſten), ondern vor llem
durch Ute ſſern Ucht Leider Urde früher und Dir auch jetzt
noch nach Erlaß des Jugend⸗Wohlfahrtgeſetzes dem Antrag auf
Fürſorgeerziehung oft nicht ſchon dann Een  rochen, wenn das Kind
ſtark gefährdet, ondern erſt, wenn EeS verwahrloſt iſt Dann iſt
aAber meiſt pät Auch dürften die Verhandlungen nicht nfolgeEinholens vieler Ata  en monatelang dauern.

Wie wichtig die Trinkerfürſorge vo  — ſozialen und reli⸗
giöſen Geſichtspunkte Aus iſt, wurde oben ſchon angedeutet. Wenn

die Folgen de Mißbrauches geiſtiger Getränke mit angeſehen.oder Iu der Spre  Unde der Fürſorgeſtelle von Angehörigen von
Trinkern geh  ört oder bei ſogenannten beſſeren Kreiſen die nich Idie Beratungsſtelle kommen, anderweitig erfahren hat, wenn man
erkennt, Vte viel ſoziales, körperliches, moraliſches en dadurch
heraufbeſchworen wird, wenn man ſich wiſſenſchaftlich mit der Al
koholfrage beſchäftigt Uund die Tätigkeit anderer Organiſationenverfolgt, dann ird man nie, Dteé * leider noch manchma geſchieht,über die Abſtinenzbewegung ſpotten, ſondern ſich II überlegen,

31*
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bb man nicht Als Seelenl irt au Erharmen mit vielen gefährdeten
Gläubigen elbſt das er der Enthaltſamkeit bringen ſoll Und
auch nur Enn Trinker dadurch gerette Dir ⁰ iſt EeS nicht 3uU teuer WHH eneeeeeent::.
erkau

E iſt geſchichtlich erwieſene V atſache daß die Bewegungen
die durch 0 Mäßigkeitsbeſtrebungen dem Alkoholelend entgegen
treten Ollten Deutſchland den nordiſchen Ländern und Amerika
IM Sande verlaufen ſind Eine Ausnahme bildet der 1883
gegründete interkonfeſſionelle „Deutſche Verein gegen Mißbrauck
geiſtiger Getränke Dieſer hat 3zur Beſſerung der Geſamtzu
tände durch Vorbeugungsmaßregeln Einwirken auf die Geſetz
gebung, die öffentliche Meinung — Erfreuliches geleiſtet Nllein
Rettung und Pflege der Einzelperſon des Trinkers kann auf Grund
lage der Mäßigkeit nicht erreichen ſondern iſt gezwungen ihn nötigen

durch Entmündigung, mM Elne Heilanſtalt unterzubringen, wo
ihm ſofortige ud völlige Entziehung von Alkohol die erſte Hilfe
bringt Die Erfahrung zeig eben, daß Elne dauernde Heilung und
amit moraliſche Feſtigung eines Trinkers Nur möglich iſt, enn ES

elingt, ihn zur völligen Enthaltſamkeit von jedem geiſtigen Ge
ran bewegen Da der rang Rauſchzuſtand bei ihm Urch
die Gewohnheit ſehr groß, der Wille ehr ſchwach'iſt, dazu die Ver
führung Ur Trinkſitten nd gleichgeſinnte Kameraden mächtig
ockt iſt EeS für ihn Ene große benn andere namentli Führer
des Volke Qus ſozialen oder religiöſen Beweggründen Eeln 9  —
Beiſpiel geben Auch der us der Heilanſtalt Entlaſſene brauch
Halt Am Abſtinentenverein ſtandhaft 3 bleiben

Ollten bir dieſe Rettungsarbeit den nichtkatholiſchen rgan!
tionen überlaſſen? Welche Rückwirkung da auf religiöſen Ge

leten Aben kann, zeig die mitgeteilte Feſtſtellung. Sollten
un. auch Nur an Opfergei von ihnen üb ertreffen laſſen? Welche Eu
werden doch beiſpielsweiſe von Guttemplern zur Rettung von Alko
holikern gebracht! Ein Beamter, Vorſtandsmitglied des Kreuz
bündniſſes Gemeinde erzählte us der Zeit wo EL noch U
templer geweſen bar EL habe einmal den Auftrag bekommen ack
Ener vor der gelegenen Anſtalt fahren dort Eenen
Patienten zuſammen nit Enem gleichfalls dahin beorderten U
Empler den Nachmittag ber AUrch atſpie unterhalten
ihn bei der Organiſation halten Die Bahnfahrt allein Querte
v Ene Stunde Der Befehl wurde Orompt ausgeführt Ka
oltken müſſen ES ſein die gegenüber unſeren Glaubensgenoſſen
die Opfer des 0  0 geworden ſind das Apoſtolat des Beiſpieles
üben Unſere Auffaſſung von der Bekämpfung des Alkoholismus
Unterſcheidet ich grundſätzlic von der de Guttemplerordens, der
jeden, auch den mäßigen Alkoholgenuß, verurteilt und etztlich alle
alkoholiſchen Getränke auf Erden abſchaffen ill Ueberdies iſt die
Angehörigkeit 3U ihm, weil el IN den Formen der ILoge organiſiert
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iſt, für Katholiken verboten. Da Blaukreuz iſt eine ausgeſprochene
proteſtantiſche Bewegung. Demnach kommt nUuLr das Kreuzbündnis
(SitzHmn rage Läßt 65 ſich nicht ermöglichen, für eine
Pfarrgemeinde allein eine rtsgruppe 3 ſchaffen, ˙ chließe man,
Vte das bei der beſchriebenen Kuratie der Fall war, die Mitglieder
mehrerer Parochien einer Stadt zuſammen. Jedenfalls muß die
Trinkerrettung innerhalb des Kreuzbündniſſes Eln weſentlicher
Programmpunkt für die innere Miſſion einer Großſtadt ein

Gepredigt wurde In der uns intereſſierenden Kuratie aAm Sonn⸗
tag beim Hochamt, dem Kindergottesdienſtt), der ½2⸗-Uhr⸗Meſſe,
erner bei der Abendandacht des erſten Monatsſonntags, bei der
monatlichen Andacht de Müttervereines (etwa 400 Mitglieder),
der Jungfrauenkongregation (ca 400 Mitglieder), der Roſenkranz⸗
bruderſchaft (0 Mitglieder). In den Wintermonaten wurde
jeden Sonntagabend Chriſtenlehre gehalten. Das Fahr indurch
anden noch un der Kirche allmonatlich apologetiſche orträge und
ſogenannte „Bibelabende“ 0 bei denen Evangelientexte exegetiſch,
apologetiſch und erbauli erklärt wurden. Wie oben angegeben,
betrug der Kirchenbeſu an einem Sonntag 3600 Seelen Zieht
man die Teilnehmer der Abendanda ab, o Ctben etwa 3400
Meſſehörer. Nimmt die niedrig gerechnete Geſamtſeelenzahl
der Kuratie Urit 0 ſo ergeben ſich 30·91%, alſo faſt ein Drittel
als Beſucher des Pflichtgottesdienſtes. Dabei iſt bedenken, daß
auch manche Leute Aus zwei Nachbarpfarreien herüberkamen, während
da Umgekehrte Qum zutraf Nun rechnet mn katholiſchen Gegen—
den mindeſtens zwei Drittel ſämtlicher Gemeindemitglieder als
Kirchenbeſucher. Danach hatten EeS In unſerem F  —  alle etwa 7300 ſein
müſſen Auf Grund der Geſamtzahl der Kirchgänger kann
ſchätzungsweiſe ſagen, daß rund 2300 Gläubige Ram onntag das
V  Vort Gottes hörten. Wer aber predigte den anderen? Die Preſſe
Ole predigte nicht b5 amn Sonntag, ſondern auch Am Wochentag,
nicht bloß den abſeitsſtehenden, ſondern auch den kirchentreuen
Gläubigen. OIl der Flut der farbloſen und glaubensfeindlichen
Zeitungen wirkſam entgegengearbeitet werden, 0 muß eine m
aſſende, b⁰ organiſierte Werbearbeit einſetzen. Das Gleiche gilt
für die Kolportage von Zeitſchriften. Für den Vertrieb apologetiſcher
Flugſchriften nd Broſchüren vas 10 jetzt beſonders zur Abwehr
der gewaltigen Propaganda der modernen Sekten von Bedeutung
iſt desgleichen billiger Erbauungsſchriften empfiehlt ſich das Ver

40 ur leſe E ſich folgende Praxis bewährt. Die Anſprache
teils Predigt, teils Katecheſe ne das rage von der Kanzel aus pare
ES er eweſen, die Hunderte Ueckſilbriger Großſtadtkinder 5 feſſeln
Hiedurch wurden auch viele 1⁰ Angezogen, obwohl alle Bänke für die

beginnende Gottesdienſt dur
Kinder vorbehalten und von ieſen beſetzt waren Der0 7211 Uhr

fte IuUnr 1  — Minuten  74 Quern, damit —um ＋212 Uhrder letzte konnte.



484
ahren, 28 ſich HI mehreren anderen Gemeinden derſelben
bewährt hat In der orhalle der Kirche waren in Fächern
mit Preisbezeichnung ausgelegt, ſo daß jedermann ſich die gewünſchtenStücke herausnehmen und den E  08 dafür hinlegen konnte Ver
untreuungen amen in ſo geringem Age vor, daß lan immer aufdie Koſten kam F  reilich war das noch in der Zeit vor dem Kriege.
Es wäre aber 3 erwägen, ob ES ſich nicht ermöglichen ließe, Schriften⸗
Automaten nach Art der auf Bahnhöfen aufgeſtellten des Re
amſchen Berlags einzuführen. Ein V  aktor zur Beeinfluſſungder Maſſen der ſchon eute der Preſ ernſte Konkurrenz macht ud
in der Zukunft noch ungeheure Entwickelungsmöglichkeit hat, —.

ſt das
Radio. In eſien z ind jetzt, wo doch noch jeder Anſchluß beim
0  Am gemelde ſein muß, ber Teilnehmer. Der
moderne Seelſorger wird ſich fragen, bb ihm araus nicht eine
Miſſionsaufgabe rwächſt Zunächſt zeigt die Erfahrung, daß Vor
ſtellungen des arrer eine vorkommende Entgleiſung nichtwirkungslos leiben Sodann iſt ein naheliegendes Mittel, m
Anſtößigem vorzubeugen nd gute deen verbreiten, dies, daß
ſich möglichſt viel geeignete Perſönlichkeiten Aus gebildeten katholiſchenKreiſen 3 Vorträgen Radiofunk melden Wäre die planmäßigeArbeit un dieſer Richtung nicht Eln dankenswertes Betätigungsfeldfür gebildete Laien?

2 Dieſes Gegenwartsproblem führt Un. ù der Frage, 2Arbeitsmöglichkeit für zeitgemäßen Ausbau der inneren Miſſion
3zur Ausgeſtaltung, beziehungsweiſe Ergänzung der im vorſtehendengeſchilderten Gebiete noch mn Betracht kämen.

a) Bei der orge für gefährdete Kinder wären die Möglichkeiten auszunützen, die das Reichsgeſetz für JugendwohlfahrtVu  4 1922 bietet, nämlich: Vertretung In Jugendämtern; Bean—
tragung der Pflegſchaft für die Leibesfrucht, Aus der mit Einver
ſtändnis des Jugendamtes mit der Geburt des Kindes Ohne weiteres
die Vormundſchaft wird; Durchführung der organiſierten Einzel⸗vormundſchaft der Berufsvormundſchaft; Vorſchlagen von Vor
ſtänden katholiſcher Anſtalten ud Vereine Vormündern, Pflegernoder Beiſtänden, Beantragung eines Mitvormundes, namentlich
wenn der Vorſtand einer nichtkatholiſchen Anſtalt oder eines olchenVereines Berufsvormund iſt; Durchſetzung der Unter
bringung katholiſcher Mündel m Anſtalten oder Familien unſeresBekenntniſſes, auch bei Diaſporakindern, Uebernahme der Geſchäftedes Gemeindewaiſenrates, wo leſe Jugendamt ganz oder
teilweiſe auf gemiſchte Ausſchüſſe, Vereinigungen der reiwilligenTätigkeit oder geeignete Einzelperſonen übertragen werden; ahrungder religiöſen Belange bei Abſchluß eines Kindesannahmevertragesund bei der Ehelichkeitserklärung; rechtzeitige Beantragung von
Schutzaufſi oder Fürſorgeerziehung für gefährdete Rinder, Nam
haftmachung geeigneter erſönlichkeiten für Schutzaufſichten, ſowie



— 485 —
Zur Aufſichtsführung über Pflegekinder, die nicht AI Anſtalten Inter—
gebracht ſind, endlich von Fürſorgezöglingen, die iun der eigenenFamilie oder In einer remden beaufſichtigen ſind Dazu käme
onſtige Mitwirkung bei der Kinderfürſorge auf Grund von Beſtim
mungen, die ES ſeinerzeit noch nicht gab, oder Notſtänden, die erſtneuerdings aufgetreten ſind, beziehungsweiſe größere Beachtung ETL·
heiſchen Hierhin gehört: Belehrung der katholi  En Mutter eines
unehelichen Kindes, daß ſie nach dem Reichsgeſetz ber die religiöſeKindererziehung 15 Uli 1921 allein da Beſtimmungsrechtüber die Religion des Kindes hat, der Erzeuger dagegen gar keine
Rechte, auch N li der Unterbringung, ſondern lediglichdie Pflicht der Unterhaltungskoſten; Hinweis darauf, daß der über⸗
ebende Eheteil etzt Unter beſtimmten Vorausſetzungen das Recht
hat, die eligion der Kinder zu beſtimmen, daß nunmehr auch der
Vormund mn vereinzelten Fällen einen Einfluß auf die Beſtimmung
der religiöſen Erziehung des ündels hat (R.⸗G ber die religiöſe
Kindererziehung, 3, Abſ und 10); orge für die unehelichen
dinder und Waiſenkinder von Ausländern, für die 10 da Reichs⸗
jugendwohlfahrtsgeſetz einen öffentlich rechtlichen Erziehungsanſpruch
M anerkennt, durch Beantragung von Vormundſchaft oder H

nach Art B., gegebenenfalls der Fürſorge⸗
erziehung ausländiſcher Minderjähriger; Teilnahme an der Y  ugend
gerichtshilfe; Unterweiſung der katholiſchen Mitglieder von Eltern
beiräten; Sammeln von Kindern, denen ſich die Mütter N widmen
önnen oder deren religiöſe Erziehung Hauſe gefährdet iſt oder
die in nichtkatholiſche Orte gehen, In Unſere Kinderkrippen und
heime; von Eltern, die ühre Kinder in weltliche Schulen
ſchicken; Fühlungnahme mit Kindern, die nicht Amͤn Religionsunterricht
teilnehmen dürfen oder Qus der katholiſchen Ule ausgeſchult worden
ſind, Aum ihnen Im gegebenen er behilflich ſein, ſich für das
katholiſche Bekenntnis erklären; Berufsberatung; aMn rten, N
denen katholiſche höhere Lehranſtalten ſind, planmäßige Einwirkung
auf Eltern, ihre Kinder dorthin ein⸗ bezw umzuſchulen. 67 der
betreffenden Großſtadt hat ein Oberlehrer n b 150 Fällen
rreicht, daß katholiſche Schülerinnen nichtkatholiſcher höherer

Ulen mn eine von Ordensfrauen geleitete Studienanſtalt ein⸗
geſchult vurden Große Verdienſte m dieſer Hinſicht hat ſich
auch der Katholiſche Frauenbun erworben. Die Adreſſen wurden
ihm ſelbſtverſtändlich nicht etwa von den Geiſtlichen, die den In
Frage kommenden Anſtalten Religionsunterricht gaben, ſondern
von den Pfarrämtern beſorgt. ichtig iſt das Sammeln von Zög
lingen nichtkatho e Anſtalten In die Vereinigungen „Neu⸗Deutſch⸗
and“ oder „Quickborn“, be u Marianiſche Kongregationen
oder den „Apoſtoliſchen Bund“ (Schönſtatt⸗Vallendar Am Rhein).)
Per Admirahilis“ (Gegenſeitige Anregungen für die Mitglieder und „8d

5 Ueber deſſen Beſtrebungen Unterrichten ſeine Zeitſchriften „Mater
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5 Durch die 9——5 mitgeteilte Statiſtik Wird wiederum QAn einem

Einzelfall die Miſchehenfrage gre beleuchtet und In Erinnerung
gebracht, Dteé überaus wichtig die Miſchehenpfleg iſt Eine
Miſſionsſchweſter, die m dieſer Gemeinde ätig war, äußerte ſich unter
Hinweis auf ihre Erfahrungen In verſchiedenen Großſtadtpfarreien
Vte 9 „In den meiſten Fällen wird der Katholik, ſei ES die rau
oder der Mann, lau ud vernachlä ſſigt ſchließlich ſeine en ganz

7⁰
Eine Lehrerin hat ogar bei den vielen von ihr In zwei Großſtadt⸗
gemeinden aufgeſuchten Miſchehen feſtgeſtellt, daß der katholiſche
Teil jedesmal der zurückſtehende AL Darum tut zunächſt not
vorbeugende Fürſorge für ſolche, die In Gefahr ind, unerlaubte oder
gar ungültige Ehen ſchließen; ſodann planmäßige Miſchehen⸗
pflege, v nach dem muſtergültig organiſierten Uſtem, Ute CS
von proteſtantiſcher Seite un dem Werkchen „Die Miſchehenpflege““
dargelegt iſ

C) Es empfiehlt ſich, Konvertiten in eigenen Zirkeln 3u am⸗
meln, damit nicht ſchwankend werden, bvenn das fühlbare Glück
des Beſitzes des wahren Glaubens ſchwindet oder Angehörige ſowie
andere Mitglieder ihres bisherigen Bekenntniſſes thnen zuſetzen,
ferner damit ſie bequeme. Gelegenheit haben, Fragen ellen
und ſich auszuſprechen.

—0 Ebenſo ird ſolchen nachgehen nüſſen, denen ES ihr
Beruf erſchwert, ihren religiöſen en bei den von der 9E
wöhnlichen Seelſorge gegebenen Gelegenheiten nachzukommen,

B Gaſthofangeſtellte, Droſchkenkutſcher, Flußſchiffer, und ihnen
Unter weitgehendſtem Entgegenkommen bezüglich der Zeit die Mög
lichkeit 3Uum Sakramentenempfang bieten Beſonderer zwecks
religiöſer Verſorgung edürfen die Geiſtesſchwachen, Blinden, Taub
ſtummen und Schwerkriegsverletzten der Pfarrei (can nehme ſich
auch entlaſſener Gefangener An, Anl ihnen ur Einpaſſung ins bürger⸗
iche und, was manches auch notwendig wird, kirchliche Lehen
behilflich eln

0) Die große eeliſche V  ot, die durch die Hausbefuche aufgedecht
und durch die Statiſtik beſtätigt bir verlangt, daß das zweite große
Perrae“ (Blätter zur Pflege der Selbſtheiligung und des Apoſtolatsgeiſtes für
die Lieſter des Apoſtoliſchen Bundes) Mit Ne. chreibt Wie EN

(Neuzeitliche Karitashilfe, Freiburg B 1922, 110), ſchon jetzt
könne man ſagen, daß dieſe ewegung für die Erneuerung chriſtlichen eben
und apoſtoliſchen Tatchriſtentums Segensvolles verſpreche

— In inem anderen Seelſorgsbezirk erſelben Großſtadt hat ſich
jede Miſchehe katholiſch rauen laſſen

Verlag des Undes, Berlin, Wẽ 35 Darau  5 hat die Anwen.

zeiger für die ath Geiſtlichkeit der iözeſe Breslau“ 1920, ff., gemacht.dung auf kath Verhältniſſe Prof Hoffmann In der Beilage „An

Dieſer ehr lehrreiche Aufſatz würde ES verdienen, durch Neudruck der Ver
geſſenheit entriſſen 3 vberden In Breslau iſt auf proteſtantiſcher Seite
auf Grund eines Beſchluſſes de. Konſiſtoriums hauptamtliche Miſchehen
Oflege eingeführt, U zwar, wie artun, mit großem Erfolg
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Hilfsmittel der außergewöhnlichen Seelſorge, die Volksmiſſion,
In einer Großſtadtgemeinde nicht bloß alle zehn oder auch uur ieben,
ſondern etwa alle fünf Jahre abgehalten werden müßte. Weiterer
Uun Afur iſt die Tatſache, daß 10 ein erheblicher Teil der Bevölke

tändig wechſelt Sodann iſt edenken, daß beim Großſtadt
menſchen, Er vielen wechſelnden Eindrücken ausgeſetzt und darum
M allgemeinen oberflächlicher veranlagt iſt, ähnlich wie beim San⸗
guiniker die Eindrücke häufiger einſetzen müſſen, NI eine nachhaltige
Wirkung hervorzurufen. Ob eS aber empfehlenswert ſt, daß wiſchen
durch u ſogenannten ffentlichen Exerzitien, womöglich X  zahr für
Jahr, die ewigen Wahrheiten mn der Form, wie ſieé mn Miſſionen
und geſchloſſenen geiſtigen ebungen bietet, gepredigt werden?
Wird dadurch der wuchtige indruck, den ſie onſt m ihrer Geſchloſſen⸗
heit bei den außergewöhnlichen Veranſtaltungen machen, ni ab
geſchwächt? el praktiſcher erſcheint Es, deſſen lo
oder, wo dieſe ſich nicht durchführen laſſen, wenigſtens halbgeſchloſſene
Exerzitien, Ofur Bonſels 9.— gute Winke gibt, 3 veran
talten Dieſe erfaſſen reilich einen kleinen Teilnehmerkreis,
ſind aber von ieferer Wirkung. Wenn dieſe V  er für Bruderſchaften,
Vereine, Stände gehalten werden, wird ſicherli da Beiſpiel
der anderen manchen Lauen das Mitmachen erleichtern. Die An
chauung, daß Exerzitien uur für Prieſter, Ordensleute und allenſa
ganz fromme Seelen NWil der Welt ind, würde inden Mancher
Neubekehrte, der nach bloßem akramentenempfang leicht der Ge
ahr des Rückfalles ausgeſetzt iſt, würde davor bewahrt werden. So
würde angebahnt, daß eine Exerzitienbewegung utſteht, wie ſie
eilweiſe ſchon un Holland, elgien, England, Frankreich eingeſetzt
hat Das wäre das dritte ittel der außergewöhnlichen eelſorge,
ud das, vas RaAm onzentrierteſten zur religiös⸗ſittlichen Er
Neuerung unſeres Volkes beizutragen geeignet iſt Um über teſe
Frage nicht chon eſagtes wiederholen müſſen, erweiſe ich auf
den grundſätzlichen eil meiner Ausführungen ber die Behandlung
de  8 Exerzitiengedankens IMI Religionsunterricht im diesjährigen
X  ßahrgang der „Katechetiſchen Blätter“. 2) Hier ſei betont, daß Es
Aufgabe der inneren Miſſion iſt, die dee der Exerzitien planmäßig
auszubreiten, Teilnehmer werben, Unbemittelten koſtenloſe Be
teiligung 3u ermöglichen. Die Exerzitienbewegung iſt Eeinn ſo edeut
ames nd vielverſprechendes Rettungsmitte Qus den (öten der
gegenwärtigen Zeit, daß die Propaganda für ſie nicht dem Zufall
überlaſſen eiben kann, —2 ondern eine eigene Abteilung In der inneren
Miſſion erfordert. Es brauchen das nicht lele Perſonen zu ſein,
müſſen aber entſprechend der Bedeutung dieſer Aufgabe AQus deu
tüchtigſten nd religiöſeſten kräften ausgewählt werden. Gewiß

1) Heim⸗Exerzitien, Innsbruck, Mariani  er Verlag (1924)
ziehen.

Uch Als Sonderabzug (Katechet Verein München 28) be



488
wird Namn ſich keinen Selbſttäuſchungen hingeben, als bb Nan die

abſeits Stehenden für die geiſtigen Uebungen u der bisher
üblichen Form gewinnen werde Was ſich überdies unberechtigter⸗
weiſe manchmal Exerzitien nennt, vie liturgiſche Zyklen, religiöſe
Erbauungsvorträge U. aber 3u dem planmäßigen Gedanken
aufbau der eigentlichen Exerzitien In mehr oder minder loſem Zu
ſammenhange ſteht, ſcheidet für unſere Erwägungen Aus Allein
ſollte die Grundidee der eigentlichen Exerzitien, nämlich das
Leben wieder auf ott einzuſtellen, N  auch für die Miſſionierung
der abgeſtandenen Großſtadtkinder nutzbar machen, indem man ſich
u der Technik zeitgemäß dieſen beſonderen Verhältniſſen an  31t
Iu Hollan haben Redemptoriſtenpatres Exerzitien für e eine Straße
der Pfarrei gegeben. Ein Lokal für die Vorträge wurde gemietet,
alle Katholiken des ezirkes aufgeſu vor Beginn der Uebungen
noch einmal erinnert, während derſelben Säumigen zum dritten
Uund etzten ale eingeladen. Die Erfolge waren günſtig. Die eLr
arheit iſt wiederum Sache des organiſierten Laienapoſtolats.

Im Vordergrunde der Erörterungen an in der Literatur
ber Seelſorgshilfe n jüngſter Zeit die rage thre Verhältniſſes

anderen Gebieten der Pfarrfürſorge.“ Das große Pro
blem .

ſt dies Soll die innere Miſſion den beſtehenden karitativ
tätigen Organiſationen überlaſſen verden oder ind eigene Kräfte,die ſich ledigli ihr widmen, verwenden? Um ein Scherflein 3u
ſeiner Klärung beizutragen, den Beobachtungen Wus der
dargelegten Praxis ausgehend, folgendes bemerkt Bei den Miſſions
damen, dieé planmäßige Hausbeſuche machten, 1e bei den Meit.
gliedern der Apoſtolatsvereinigung „Innere Miſſion“, welche die
Nachbehandlung von Fällen beſorgte, ar der eſu ledigli auf
ſeeliſche Beeinfluſſung eingeſtellt. Bei den Miſſionsſchweſtern var
dies wenigſtens Iu erſter Linie der all Stellte ES ſich heraus, daf
materielle Not vorlag, dann Urde ſelbſtverſtändlich dieſer 3u helfen
geſucht, durch Inanſpruchnahme des Vinzenzvereines, Be
orgung von Kleidern für Kommunionkinder aus Mitteln, die durch
Wohltätigkeitsaufführungen aufgebracht wurden. Im übrigen aber
war das Mittel der Einwirkung N die Gabe, ondern die Aus
1 Oaß dieſes Verfahren nicht erfolglos geblieben iſt, dürfte
die Statiſti dargetan haben Freilich ar die Not, namentli II
Mittelſtande, keineswegs ſo groß wie in Unſeren Tagen. C auch
jetzt noch Aben viele ſeelſorgliche Hilfe nötig, die der materiellen
nicht bedürfen. Man (nteé NUl Kreiſe von Gebildeten,
die wieder ein geſichertes Einkommen haben, ferner an das rfaſſen
C Neuzugezogenen, ſodann die Aufgaben des Winfriedbundes.
Demnach wird ES immer Sondergebiete der Seelſorgshilfe geben,
für Wal die  —2—2——— ſeeliſche Beeinfluſſung als alleinige Methode gegeben

1 Vgl W. Wieſen O.,
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Aber wird man mit dieſem Verfahren auskommen, man

Cs auf die ganz3E innere Miſſion ausdehnen VOo Erfahrungs⸗gemäß ind religiös RAm meiſten gefährdet die, welche im größtenReichtum, aber auch die, E in größter Armut (Cben Zwar iſtmatertelle Not ielfach Urch moraliſche Mißſtände bedingt. Oftaber 4

ſt auch da Umgekehrte der Fall 9  V  (uUn bilden doch Unter den
im Glaubensleben Verwahrloſten die Armen den weitaus größtenProzentſatz Auf dieſe machen aber viel mehr Indrüuc als alle Wortedie erke dere Dieſes argumentum 20 hominem bringt ihnendie eligion viel näher als alle Beweiſe. Der verbitterte und nanchesMal erſt dadurch ungläubig gewordene Notleidende erkennt den Wert
des Glaubens und ſeine Notwendigkeit eben Am heſten Aus ſſenFrüchten So bumt man an manche abſeits ehende nur auf dem
Imwege ber die Karitas heran Das beſtätigt aus dem vorliegendenF  all die ohen mitgeteilte Feſtſtellung, die ſa ſei oft eweſen,daß man erſt die Not habe lindern müſſ Darum ird praxi,Vie die Verhältniſſe heute liegen, zuerſt 1 materielle Unterſtützungeinſetzen müſſ Zuerſt müſſen wir dem Gefährdeten die Liehe
zeigen, dann faßt er Vertrauen uns, erſchließt lei Eern Herzund läßt ſich religiös beeinfluſſen. 60

ſt die quälende orge das
tägliche rot Qus ſeinem Ideenkreis wenigſtens zeitweiſe geſchwunden.dann verden auch höhere Intereſſen leichter Eingang darin finden,Darum muß jeder einzelne Seelſorgshelfer die Möglichkeit haben,karitativ helfen, und zwar erſönli ſt ES nicht unnatürlich,

EL den Vinzenzbruder in Am leibliche Not
beheben, EL ſelbſt aber NUuL die geiſtige abzuſtellen verſucht? Das
muß doch en und teſelbe Perſon tun O0 var ES bei den MiſſionsEſtern der Fall, die 10 regelmäßig M den Sitzungen des Vinzenz⸗vereines teilnahmen. Hein Under, daß darum auch die vettau
größten Erfolge verzeichnen hatten Umgekehrt darf der Karitas
jünger ich nicht mit rein äußerlicher begnügen, ondern Ollal öchſtes und ſchönſte Ziel ſeiner Liebestätigkeit die Pflege der
Séele des Armen betrachten. Freilich iſt Abet Vorſicht eboten,daß nicht etwa religiöſe Bereitwilligkeit geheuchelt wird, :mͤWa⸗
Ertelle Vorteile herauszuſchlagen, B daß nicht (CUte Nur
Schein den heiligen Sakramenten gehen oder ſich rauen laſſen,
Aum bald wieder auseinander gehen Wer Qus Großſtadt⸗erfahrungen weiß, welcher Lüge und Verſtellung Menſchen fähigſind, —Aum Almoſen 3u erreichen, wie ES ogar vorkommt, daß Leute
ſich 3zum Konvertitenunterricht melden Uund auch kommen, bi ſichihre Ahre ſicht, der „Pump“ oder die Unterſtützung herausſtellt,daß Andersgläubige direkt i einen Orden eintreten möchten, NUuLr
um verſorgt ſein, der ird begreifen, daß eine Mahnung nichtüberflüſſig iſt N der Zuſtrom den modernen Sekten mit
darauf zurückzuführen iſt, daß dort mit ausländiſchem Gelde reichlicheUnterſtützungen gewährt werden?
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Wie für viele NFragen der Praxis, äßt ſich alſo auch hier die
Löſung nicht auf Eenne Formel bringen Vielmehr wird 16 nach
Lage des einzelnen Falles nur mit geiſtigen oder auch mit leiblichen
Werken der Barmherzigkeit die gottentfremdeten Seelen zurück⸗
zugewinnen en Etztere wird bei den eutigen Verhältniſſen
namentlich In der Großſtadt die Regel Een müſſen leſeé Mere
Zuſammengehörigkeit von artta einerſeits und Eln großen
Arbeitsgebietes der Seelſorgehilfe anderſeits drängt ſtändiger
gegenſeitiger Fühlungnahme planmäßigem Zuſammenwirken
beider Beſtrebungen darum auch einheitlichen fAammen

beider Organiſationen ſamt thren einzelnen Untergruppen
Ein olcher fehlte M der Iu Frage ſtehenden Gemeinde obrt Ql
beiteten Schweſtern und Miſſionshelferinnen zuſammen ferner
Schweſtern ud Vinzenz Frauenkonferenz n aber wirkten die
einzelnen Abteilungen e die Vertrauensleutegruppen der
Standesvereine unabhängig voneinander mne zentrale Verbindung
var MI Ech theoretiſch von Wé Lieſe!)) gefordert worden ud wird
neuerdings von der Freien Vereinigung für Seelſorgshilfe (Sitz
FreiburgINI Breisgau) eifrig propagiert. Der Afur gewählte Name
„PfarrKaritasAusſchu klingt zwar nicht ſchön, erweckt auch den
Eindruck, al bb nichtkaritative Seelſorgshilfe darin keinen Platz
hätte vielleicht ware Bezeichnung Wwie „Pfarr Hilfsbund“
treffender geweſen. Allein die Tatſache, daß die affung Ener
ſolchen Arbeitsgemeinſchaft al Loſung ausgegeben und M telen
Gemeinden ereits durchgeführt worden iſt, édeute Enmen großen
FortſchrittM der Entwicklung der !uneéren Miſſion In Enent ſolchen
0 Hilfsbund treten die Vorſtände e Vereine die irgendwie
materiell oder I helfen wollen, alſo der karitativen, der Standes
vereine ud der iuneren Miſſion, 3zUur planmäßigen Arbeit zuſammen.
X  Fhre Wege IM einzelnen ind verſchieden, das Ziel aber für alle 96E
meinſam, tämli die Seelen tt näher bringen.

Sodann wurde !M der Literatur beſprochen die FN bb für
die Laienhilfe nUur nebenamtlich oder auch hauptamtlich tätig
Kräfte verwende werden ſollen Die rage der Notwendigkeit
beruflicher Helfer wurde ſchon von Gerſt?) nd wird
dings von dem Generalſekretär der Freien Vereinigung für See
ſorgshilfe Wieſens) durchaus bejaht Daß hauptamtliche See
ſorgshelfer unbeding notwendig ſind zeig ſich auch IMI vorliegenden
alle deutlich Der veitau größte Eil der zahlenmäßig erfaßbaren
Erfolge entfällt auf die Miſſionsſchweſtern Wären nebenamtliche
Helfer ätig geweſen dann hätten ſich Bedenken als zutreffend Cl

wieſen, die ſchon ſeinerzeit von Gerſt“) erhoben worden ind Nange
— Das Laienapoſtolat;

227555 Theologie und Glaube 1911, 831

Karitashilfe I der eelſorge, Freiburg 1911,
0 —5 ,
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Mn einer ausreichenden Zahl wirklich geeigneter Helfer, geringe
Leiſtungsfähigkeit erſelben, bedingt durch Unzureichende Vorbildung
Un Uit wenigen Ausnahmen die geringe 3zUur Verfügung ſte
hende Zeit, würden eine ausreichende und, worauf EeS weſentlich an
ommt, wirklich ausdauernde Arbeit nicht zuſtande kommen aſſender genannte Verfaſſer noch ins Feld führt, die Unbeſtändigkeit,
ieß ſich Nur In vereinzelten Fällen beobachten Unſtetigkeit dagegenwürde ſich infolge des Wohnungswechſels, namentlich ediger Mit
arbeiter, bemerkbar machen; ein erheblicher —  Eil der damals tätigen
Mitglieder der inneren Miſſion iſt tatſächlich nzwiſchen verzogen.Ueberdies würden dann, wenn ein großes Aufgebot von Laien⸗
helfern organiſiert ürde, wie das jetzt mit Recht gefordert vir
gewi viele E 0  venken, ſobald keine Erfolge en Vor
allem önnten freiwillige Helfer unmöglich die aus der modernen
religiöſen Not erwachſenen Ufgaben bewältigen.“)

Die Theorie der Seelſorgshilfe hat ſich weiterhin neuerdingsmit der rage beſchäftigt, ob als berufliche Helfer Orden  Cu
oder weltliche Kräfte genommen werden ollen Hiezu einige
Bemerkungen auf Grund de vorliegenden F5  alles V hauptamtliche
Seelſorgshelferinnen Pirtten n der obigen Gemeinde, wie erwähnt,
die Karmelitinnen göttlichen Herzen We

ſu (Stammhaus Berlin—

58, Pa  Elalléee Nr. 61, General⸗Mutterhaus Sittard In Holland,
eutſche Poſt Wehr bei achen), die Hi verſchiedenen Pfarreien der
Stadt ätig bvaren. Nach 28jährigem Beſtehen hatten teſe Schweſtern
„bereits über Niederlaſſungen mn verſchiedenen Ländern Europas
und Amerikas, zumeiſt Iu Großſtädten, wo ſie Unter der Mr
beiterbevölkerung ihre Wirkſamkeit entfalten“.?) V  &  Fhre Kongregation
erſcheint für die innere Miſſion n darum geeignet, da dieſe einer
ihrer Hauptzwecke iſt Nächſt eigener Heiligung und Sühne, beſonders für den Unglauben, richtet ſie 7 erſter V  telle ihre Wirkſam⸗Eit darauf, den Verlaſſenen 3U elfen nd das Verlorene
retteng 3 Ueberdies verbinden die Schweſtern mit ihren Nieder
laſſungen andere Werke 3ur „Rettung der Seelen“, wie: Errichtung
öffentlicher Kapellen In Orten oder Stadtteilen, namentlich Arbeiter
vierteln, wo ſich noch kein Gotteshaus befindet; Kinderheime für
Arme, verwaiſte und verlaſſene Kinder bi 14 ahren, nd
V  1, da elternloſe Kinder 61 In Waiſenhäuſern unterkommen,
In erſter Linie für olche, die Qus religiös gefährdeten Verhältniſſen

Aus der Erkenntnis, daß O5 nebenamtliche Helfer nicht genügen,hat der Breslauer Pfarrkonvent beſchloſſen, QAus den Mitteln de Geſamt
verbandes der Kirchengemeinden berufliche Laienhelfer anzuſtellen.

I  E Paderborn, Bonifatius-Druckerei. Ueber ihre Tätig
eit Unterrichten die roſchüren Lehen und Wirken der Karmelitinnen vom
göttlichen Herzen e

ſu, Milwaukee O. Mein Beruf, Berlin (Druck der
Germania) 1917

Mein Beruf, V 7
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ſtammen (uneheliche, ferner ſolche, deren Crn geſchieden, v Vater
oder Mutter im Gefängnis ſind); Kinderhorte; Mithilfe bei Leitung
weiblicher Vereine, wodurch der Seelſorgsklerus ſehr entlaſtet wird
Vie eifrig und erfolgreich In der Hausſeelſorge der hier behandelten
Kuratie gewirkt haben, geht Aus den oben gemachten Angaben her
vor Auch andere Seelſorger derſelben Großſtadt, Iu deren Gemeinden
ſie un der inneren iſſion tätig varen, ſprachen ſich darüber obend
aus Ihre Ordenstracht bildet, te langjährige Erfahrung erwieſen
hat, kein Hindernis für Hausbeſuche. Daß die Schweſtern grob Aun
gefahren wurden, kam elten vor, da Iu det Großſtadt auch der Ar
beiter „Bildung“ zeigen i Wünſchenswert wäre Es, daß die für
die innere Miſſion beſtimmten Schweſtern M bloß auf den Sta
tionen durch Begleitung einer älteren Schweſter auf MiſſionsgängenHI ihre T  2.  ätigkeit eingeführt, ondern um Mutterhaus mn län⸗
geren Kurſen In den für In etrach kommenden Gebieten der
Apologetik, angewandten Pſychologie, Paſtoraltheologie unter
wieſen ud von Schweſtern, die ſich In der inneren Miſſion beſonders
bewährt haben, In der georie der Hausſeelſorge in Form von
ſtoraler Kaſuiſtik geſchult würden. Da die Miſſionsſchweſtern Hel
ferinnen der Pfarrſeelſorge ſind, wäre das Irteil des arrer ber
ihre Eignung mit berückſichtigen, alſo eine gut eingearbeitete
nicht bald verſetzen, 4e eine, die ſich nicht einrichten kann, durch
eine geeignetere abzulöſen. Gewiß dürfte ſich, wo P8 die örtlichen
Verhältniſſe erheiſchen, die Regel den Bedürfniſſen. der Miſſions⸗
arbeit noch mM dem Punkte anpaſſen laſſen, daß C8 den Schweſtern
rlaubt wäre, Qan der Kartothek auch außerhalb thre oſters, namPm
lich um Pfarrhauſe, 3 arbeiten. Wenn agegen verlang wird, ſie
ſollten, I In der inneren Miſſion erfolgreicher tätig ſein, auch
Krankenpflege übernehmen und dafür ausgebildet ſein, E iſt dem⸗
gegenüber bemerken, daß eine Kongregation, ſie auf ihren
Sondergebieten Tüchtiges leiſten nd ſich nicht zerſplittern N
ſich nicht zugleich verſchiedenartige Tätigkeiten Ziel etzen kann.
Der Opfermut der Karmelitinnen In der inneren Miſſion Urde auf
dem Kurſus für Seelſorgshilfe beim 25 Deutſchen Karitastag von
Sr Eminenz dem hochwürdigſten
ſonderer Anerkennung hervorgehoben.

Herrn Kardinal mit be

Anderwärts hat „ wo ES keine Niederlaſſungen olcher Kon⸗
gregationen gibt, welche die Heimatmiſſion eigens tu ihr Arbeit  U
programm aufgenommen aben, Schweſtern aus einem ſonſtigen
klauſurloſen Kloſter der Pfarrei für dieſe Wirkſamkeit herangezogen.
So iſt beiſpielsweiſe In einer Großſtadtpfarrei von Seelen
eine Graue Schweſter als Gemeindeſchweſter freigeſtellt. Ußer
dem ſind 38 freiwillige Seelſorgshelfer ätig Dadurch wurden In
einem ahre bilde gen un rdnung gebracht, Avon über
zwei Drittel durch Vermittlung der Schweſter
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6 6  I der jetzt beſonders brennenden Frage der beruflichenweltlichen Kräfte wenige Anregungen zuln Ueberdenken.

Die religiöſen Kongregationen werden vorläufig nicht imſtande ein,genügend Schweſtern für die innere Miſſion herzugeben. Darum
wird die Heranbildung Ind Organiſierung weltlicher Berufshelferinneneine der wichtigſten Gegenwartsaufgaben auf unſerem Gebiete einmüſſen. Sie leten den Vorteil, daß ſie NI wie Ordensleute der
Oberin und dem Pfarrer Unterſtehen, ondern dieſen zum DO
geſetzten haben Weniger entſcheidend HI die Wagſchale, daßſie eher m manches Hau Eingang finden, an dem die Ordensfrauvorbeigehen muß, daß ſie beim Aufſuchen von Leuten, die NUr abends
anzutreffen ind, nicht ſo an eine beſtimmte Stunde der eimtehrgebunden ſind Vte Kloſterſchweſtern; m ſolchen Fällen können 10freiwillige Helfer eintreten. Dagegen hat Iu mündlicher Aus⸗

von erfahrener Seite Aus dem Ausland Bedenken geäußert,ob der Kummer unil die Zukunft, Aum die Verſorgung INI Alter, mögendie Laienapoſtel noch (C geſinnt ſein, nicht ihre Arbeitsfreudigkeitähmen Uir EL Qus Erfahrung weiß, wie ſehr die Sorge olchequält, die in ähnlicher Wirkſamkeit tätig ſind, Dieé ES vorgekommeniſt, daß Sekretäre katholiſcher Organiſationen lediglich der
Exiſtenzfrage Poſten bei den Sozialdemokraten angenommen haben,könnte fragen, ob 8  1  2 Berufshelfer Ohne den Grundſatz frei⸗williger Armut ſich N bloß M den erſten V  ahren threr Tätigkeit,ſondern dauernd mit der gerade auf dieſem Gebiete unbedingt not
wendigen ſelbſtloſen Hingabe ihrer Aufgabe widmen werden Ge En
über dieſen Befürchtungen *2

ſt hinzuweiſen auf die Angeſtelltenv erſiche
5 ferner eéſtéehen Beſtrebungen, daß karitative Verbände durchmonatliche Beiträge eine Zuſatzrente ſichern wollen Freilich —

ſt auchmn dieſem Falle die Verſorgung der arbeitsunfähig gewordenenKloſterſchweſtern gewiß idealer. Der Kernpunkt des Problemsjedoch dürfte wohl die Erwägung ſein, daß 3Um beruflichen eel
ſorgshelfer nicht bloß chniſche, ſondern Vor Em aszetiſche hulungund Förderung Unbedingt erforderlich iſt, benn EL bei den großenSchwierigkeiten ſeines mite durchhalten Oll Darin iſt die Ordens
frau, die 10 da Noviziat durchgemacht hat, die Qus der religiös⸗ſittlichen Not, mit der ſie ſtändig tun hat, immer wieder In ihrKloſter zurückkehrt, die Iu dem feſten Beſtand gemeinſchaftlicherreligiöſer Uebungen einen großen hat, bedeutend Im Vorteil
Man konnte 68 bh verſtehen, die Karmelitinnen jeden Freitag,als den Tag der Ausſetzung des Allerheiligſten, keine Miſſionsgänge
ma ten Heilige EI und Gemeindepredigt reichen für die E  1  EBerufshelferin nicht aus, I ihr die dQszetiſche Einſtellung fürihre Arbeit und genügend Anregung zur Ueberwindung der An⸗-
ſäglichen Schwierigkeiten geben. Darum erweiſt ſich für deren
Organiſierung bei CL Beweglichkeit, die eine Truppehaben muß, der Zuſammenſchluß in einem Mutterhaus als ringen
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wünſchenswert. Die Vorteile wären: einheitliche Ausbildung auf
Grundlage einer viel umfaſſenderen Erfahrung ud erprobten Tra
dition, größeres Zuſammengehörigkeitsgefühl, geſteigertes Bewußt⸗
ſein der Verantwortung wegen der Zugehörigkeit 3 einer Gemein⸗
chaft, Möglichkeit des zeitweiſen Sichzurückziehens ins Mutterhaus
5  Um E  e der Erholung oder der beruflichen und aszetiſchen Fort
bildung, bequemerer Austauſch olcher Mitglieder, die ſich n be
ſtimmte Verhältniſſe nicht einrichten können, gemeinſchaftliches Woh
nen mehrerer Mitglieder In großen Städten, ſſere Verſorgung
bei Dienſtunfähigkeit. II ähnlicher Oſer Zuſammenſchluß hat ſich
10 chon bei katholiſchen weltlichen Krankenpflegerinnen bewährt.

Man denke aber nicht bloß weibliche Kräfte. Zur Hilfe Iu
der eelſorge der Männerwelt brauchen Dir auch männli ch 3 elf ET

leße ES ſich im Laufe der Zeit nicht einrichten, daß Qan Kirchen, an

denen nicht da Staatspatronat den Küſter an  2 ſondern die
Gemeinde, beziehungsweiſe der Pfarrer ſich einen wählen kann,
Berufshelfer, die u einem Heimatsmiſſionshauſe vorgebildet ſind,
amit (traut werden? Dann könnte EL Kirchenbeamter und Laien—
helfer In einer Perſon ein ebenbet emerkt, ſollte jeder Küſter
Ute EeS n. der beſchriebenen Gemeinde der all ausgebildet
ſein, Büroarbeiten, namentlich da Herausſchreiben von Zeugniſſen,
ſelbſtändig U erledigen. Wie ſehr kann dadurch der Pfarrer zugunſten
ſeelſorglicher Tätigkeit entlaſtet werden, namentlich da, wo Er, wie
u dem Bereich de  8 früheren Oeſterreich, auch ſtaatlicher Matrikel—
eamter iſt Dagegen ſollte die Beſtellung von Zeugniſ E die
Anmeldung von Beerdigungen und andere erſönli vorgebrachte
Anliegen der Gläubigen nicht von Glöckner entgegennehmen laſſen,
ondern ſich oder den Kaplänen vorbehalten. Da iſt —10 eine der gün⸗
ſtigſten Gelegenheiten, Uum den ontakt mit den Pfarrkindern 3u
bekommen, was 10 H Swobodal) als die erſte Forderung für eine
gedeihliche Großſtadtſeelſorge erhebt. So CTIn man manche kennen,
die man Iu der Kirche nicht ieht, kann ſeelſorgliche Fragen ſtellen,
rohende Gefahren ermitteln, B wenn Taufzeugniſſe 3uU pro
teſtantiſcher Einſchulung oder Trauung verlangt werden, und kann
verſuchen, ſie eheben. Namentlich bei Leidtragenden iſt, venn
ſie nicht bloß büromäßig abgefertigt werden, ſondern auch ein Wort
der Teilnahme ud des Troſtes hören, die Empfänglichkeit für eine
Mahnung naturgemäß größer al onſ

Eine weitere Möglichkeit, ein chon beſtehendes Amt mit einem
geſchulten Seelſorgshelfer beſetzen, bildet der Poſten de Jugend⸗
ſekretärs oder ähnlicher Ellen katholiſcher Organiſationen.

Wenngleich die Hauptlaſt der Arbeit auf den beruflichen Cel
ſorgshelfern laſtet, ⁰ ſind, wie die beſchriebene Organiſation zeigt,
noch viele Mitglieder der Gemeinde als ehrenamtliche Miſſions⸗

5 Großſtadtſeelſorger Regensburg 1911, 246
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elfer notwendig. Die Zahl derſelben n der beſbrochenen Gemeinde
reichte nicht aus, mM allen Irbeiten, die nötig geweſen wären, 9E
recht verden Mit Recht betont Pfarrer M aller, nicht der
eine oder der andere, ondern Scharen von Laienhelfern müßten
jedem Großſtadtſeelſorger zur Verfügung tehen Vorausſetzung dafür,
daß man genügend Meitarbeiter bekommt, iſt die eckung des Apo⸗
ſtolatseifers durch Predigt, Vereinsvortrag und perſönliche Werbung
Afur iſt In der Großſtadtgemeinde der en Erhebli günſtiger
als in der Kleinſtadt oder gar auf dem Lande.?) Nur ein Beiſpiel.
In einer Großſtadtgemeinde von Seelen ſind hauptamtlich
angeſtellt Perſonen, nämlich ein männlicher Seelſorgshelfer, eine
Kraft für Kartothek und Büro, eine für änge In Seelſorgsſachen;
nebenamtlich eine 99 arbeitende für Schreibmaſchine;freiwillige Helfer 142 Damen der Apoſtoliſchen Frauenhilfe, Unter
die die Straßen der Pfarrei ertet ſind, ferner 430 Hausvertreter
und vertreterinnen. Die E Vorbereitung für die Aufforderung
＋

U organiſierter Mitarbeit ind naturgemäß Miſſionen und Exerzitien,In denen der Apoſtolatsgedanke planmäßig entwickelt und verankert
wird Laſſen ſich olche gerade nicht einrichten, o empfiehlt ES ſich,eine „Apoſtolatswoche“ mit Abendpredigten über die Seelſorgshilfeabzuhalten. Doch auch onſt ſollte 0  Eu ber die Nächſtenliebe, ins⸗
beſondere die geiſtigen Werke der Barmherzigkeit und den modernen
Kreuzzug 3ul Bekehrung der weißen Heiden gepredigt werden.

Die Miſſionsmitarbeiter für die Miſſion gehörten in unſerem
Falle ausſchließlich den 9on beſtehenden kirchlichen Vereinen
Damit war antizipiert der zweite der von der „Freien Vereinigung
für Seelſorgshilfe“ für ihre Arbeitsweiſe angenommenen Grundſätze:
＋V2 allererſt ſind mn Uunſeren Vereinen die vorhandenen Kräfte
auszuwerten Uund einzuſtellen für die Ziele der Seelſorgshilfe.““)Hier kommen zunächſt die religiöſen Vereine mn etracht, B Dritte
rden, Bruderſchaften, Marianiſche Kongregationen, dann aber
auch karitative und Standesvereine Ferner ſuche Ian LaienhelferIn jenem Berufe 3 gewinnen M dem, wie QAus den rüheren Dar
legungen hervorgeht, wenigſtens Unter unſeren Verhältniſſen nochviel Idealismus finden iſt, nämlich bei den ehrern ud nament

Uùs einer Großſtadtfarrei rtenntni ſe und Folgerungen aus der
Pfarrkartei, Freiburg

Au dem Lande ird 10 der Seelſorger, Iun deſſen Pfarrei keine ran—
kenſchweſtern ſind, ſehr viele Miſſionsgänge ſe machen müſſen Damit

ein o  er Beſuch nicht als auffällig und darum unangenehm empfundenVird, empfiehlt E5 im Qaufe der Zeit auch die anderen Familien, die
C68 nicht nötig aben, aneben 3 beſuchen Ein Lan  arrer, der Cs durchgeführ hat, gewann dadurch derart da Vertrauen ſeiner Gemeinde, daßauch die zahlreichen Andersgläubigen ihn aten, ſie 3U beſuchen, und ein
Evangeliſcher Metzger ich ausm

Kaller, E. achte,  23 ⁴⁷ bloß nicht Am Freitag kommen

32„Theol.⸗prakt. Uartalſchrift.“ III. 1925.
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lich Lehrerinnen.“ Ueberhaupt ſollte mnn ſeine Mitarbeiter nicht

QAus den einfachen Volksſchichten, ſondern vor llem auch Qus
den Kreiſen der gebildeten ud geſellſchaftlich Höherſtehenden wählen
amit ſie Apoſtel Uunter ihren Standesgenoſſen verden. Bei dieſen
liegt 10 nicht minder eeliſche Not vor, wie bei den Uunteren Klaſſen
Welches Unheil können da abeér ungebildete Helfer anrichten! So
wird Wert darauf egen, daß In der inneren Miſſion möglichſt
alle wichtigeren Stände, und entſprechend der Zuſammen⸗
etzung der Gemeinde, vertreten in

Sehr wichtig iſt Es, für das Laienapoſtolat auch Männer 3U
gewinnen, da mancher religiös abgeſtandene W  cann ſich von menn
Manne naturgemäß eher beeinfluſſen läßt, als von einer Frau. In
erſter Linie ird man ſich da halten die Mitglieder des Männer⸗
Apoſtolats. Man ſtaunt, welchen Eifer auch änner In der Seel
ſorgshilfe entwickeln, wenn Ian ſie nur dazu anregt Und heranzieht.
In der geſchilderten Gemeinde kam ihre Mitarbeit mn den betreffenden
Jahren, da ES 10 Kriegszeit war, nich ſehr 3UT Geltung; m der Vor
mun  afts und Vinzenz⸗Männer⸗Konferenz waren NUr wenige
zurückgeblieben. Darum hier auf ein vorbildliches Beiſpiel QAus
ſpäterer Zeit ingewieſen. In einer Diaſporakleinſtadt mit ſchwierigen
Seelſorgsverhältniſſen amen bei einem deér Geiſtlichen alle vierzehn
Tage Sonntag en wenigſtens acht, bisweilen zehn, manchmal
14 änner Qus dem Lehrer⸗, Beamten⸗, Handwerker⸗ und Arbeiter
ſtande zuſammen. Die meiſten waren Qus dem Ort elbſt; einige
kamen aber auch Qus Dörfern, die 3zur Pfarrei gehörten Sie berich—
teten ber religiös abgeſtandene Katholiken der Gemeinde. Man
eſprach, er von thnen zweckmäßigſten die Behandlung des
Falles übernehmen würde, wer den Betreffenden chon kenne,
un demſelben Ctriebe oder womöglich der gleichen Abteilung QLl
beite m der 0 mn ſeiner Nähe oder un derſelben Landgemeinde
ohne, beſonderer Landsmann von ih ſei Ferner Urde überlegt,
wie das anzupacken waäre Die Helfer berichteten ber Wirkungen
der erfolgten Maßnahmen, erzählten von den Einwänden und 90
worten, die namentlich un der 1000 Arbeiter zählenden Eiſenbahn⸗
werkſtätte kurſierten. Der Geiſtliche gab an, was man darauf 3
erwidern habe Was für eine Freude war ES da, erleben, wie ſichPrieſter und Laien vereinigten, Hil den Landgemeinden, wo 10

für Lehrerinnen nach Art der In der n10 Apostolica üblichen Bei
In einer Großſtadt findet alle Monate eine „Geiſteserneuerung'

dem gemeinſchaft

lichen Teil ird In einer Schweſternkapelle ein religiöſer
Vortrag gehalten, und zwar in der ege abwechſelnd ein aszetiſcher und einer
aus dem Gebiet des Apoſtolats der Lehrerinnen, namentlich gegenüber den
Schulkindern und deren Eltern; darauf iſt ſtille Ausſetzung des Allerheiligſtenund Betrachtung, nachher mn einem kleinen Saal Aus Pra Die E
teiligung zeigt, daß eine olche ammlung und Schulung religiös intereſſierter
Lehrerinnen aus und Mittelſchulen recht ohnend iſt, ſo daß ſie zul
Nachahmung em  ohlen werden kann
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meiſtens wenige Katholiken Iu 9  0 proteſtantiſcher Umgebungwohnten Aund ielfach der I1  E abgeſtorben„ 3Um T  eil 3Umevangeliſchen Gottesdienſt und Abendmahl gingen, Entfremdete
Uum Beſuch des Gottesdienſtes bewegen, ferner katholiſche Eltern

veranlaſſen, ihre Kinder nicht Am evangeliſchen Religionsunter⸗
richt teilnehmen, Qus evangeliſchen Religionsbüchern lernen laſſen,
ſondern ſie 3zUm 10  en katholi  en Religionsunterricht chicken,
die größeren aus den evangeliſchen Schulen herauszunehmen! Die
Bemühungen lieben nicht ohne Er olg der wie erheben war
68 3u erfahren, daß Führer der chriſtlichen Gewerkſchaften I großerArbeiterverſammlung freidenkeriſchen Ausführungen mutig ent
gegentraten, nämlich mit den Unterweiſungen, die ſie bei den Zu
ſammenkünften der Seelſorgshelfer empfangen hatten. W bar
auf den alaten eigens hervorgehoben, die evangeliſche und

Geiſtlichkeit ſei durch eingeſchriebene Briefe eingeladen. er
die Verſammlung var ausgerechnet In die Zeit des Hauptgottes—
ienſte gelegt Durch das Auftreten dieſer Laienapoſtel und eines
Theologieſtudenten Urde mindeſtens verhindert, daß bei den
Ahlrei anweſenden Namenskatholiken der Eindruck geblieben wäre,
auf die vorgebrachten ngriffe den Glauben laſſe ſich nichtserwidern. In einer anderen Verſammlung brachte der Theologemit ſeinem hebräiſchen und griechiſchen Bibeltext den freireligiöſen
Prediger derart in die Enge, daß dieſer ogar eingeſtehen mu  E,

kenne kein Griechiſch!
Trotz des großen Bedarfes von Laienhelfern darf nicht jeder,der ſich zUur inneren Mi ſion meldet, kritiklos angenommen werden,

vielmehr iſt eine Ausleſe dringend erforderlich. Ungeeignete Per⸗ſonen können Schaden anrichten, der chwer gut machen iſt Darum
iſt bei der Einrichtung der inneren Miſſion Ueberſtürzung vom
Erſte Bedingung für die Eignung als Seelſorgshelfer iſt adelloſerLebenswandel, Charakterfeſtigkeit und echt religiöſe Geſinnung,ſodann ſe

oſe, demütigende Liebe 3u den Seelen und der notwendigeTO Unter denen, die dieſen allgemeinen Vorbedingungen ent.
prechen, muß dann noch ſondiert werden, für2 Gebiete ſie nochbeſonders rau  AL wären. So wurden In der behandelten Großſtadtgemeinde Jungfrauen, die ſich als Helferinnen meldeten, aber
3zUr religiöſen Pflege von Familien nicht alt 7 zum Be
ſuch von Patientinnen In den Siechenhäuſern ETwan

Aber auch die und für ſich geeigneten Kräfte müſſen geſchultwerden, damit ſie nicht Un unklugen Uebereifer oder Unkenntnis
kirchlicher Beſtimmungen mehr verderben als gewinnen. Ziel dieſerAnleitung iſt, re Geſinnung, Klugheit und eduld zu vecken
und 3U flegen Wie wichtig ind doch die Im Vorſtehenden mitgeteilten, ſehr zutreffenden Bemerkungen von Laienhelfern, man
dürfe den Leuten nicht von oben herabkommen, müſſe Eein fühlendesHerz für haben, ſich m ihre Seele hineindenken. Darum ind die

32*
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Mitarbeiter planmäßig 3u erziehen, ſich vor ſelbſtgerechtem, phari
ſäiſchem Geiſte, dem gegenüber ſich die Herzen zuſchließen, hüten,
nich al Aufſichtsperſonen aufzutreten, nich Vorwürfe 3U machen,
ſondern demütig 3u der hilfsbedürftigen Cele herabzuſteigen In der
Geſinnung des göttlichen Meiſters, der geſprochen hat „Mich
barmet des Volkes.“ Man muß Mitgefühl mit der leiblichen und
ſeeliſchen (0 des Mitmenſchen zeigen. Nur ſo gewinnt man ein
Vertrauen, das die Vorausſetzung religiöſer Beeinfluſſung iſt

Für die techniſche Ausbildung werden dieſelben Geſichts—
punkte maßgebend ſein, Dte ſie ereits für die Ausbildung der C1
ſionsſchweſtern vorgeſchlagen worden ind Am leichteſten nd Dir
ſamſten wird auch hier die Schulung N der Hand 9piſcher Beiſpiele
ſein, die natürlich nicht bekannte Perſonen betreffen dürfen. An
ihnen erläutere man, wie Ee8 notwendig iſt, ſich elbſt lebhaft mn die
Lage, das Denken und Fühlen, die Intereſſengebiete des gefährdeten
Glaubensgenoſſen, die Einflüſſe ſeiner Umgebung, ſeiner orurteile

hineinzuverſetzen; odann durch gütige, teilnehmende Fragen
eine günſtige Stimmung für die religiöſe Usſprache hervorzurufen,
geſchickt die Urſachen der Lauheit, des Unglaubens —7 erforſchen,
darnach die Diagnoſe der Seelenkrankheit 3 ſtellen, individuell
paſſende Meittel ihrer Heilung auszuwählen, klug nNuLr das augen⸗
blicklich Erreichbare 3u erſtreben. Wie Qus manchen oben angeführten
Einzelbeiſpielen hervorgeht, erweiſt ES ſich als ehr wirkſam, gefühls⸗
betonte, religiöſe Erinnerungen wachzurufen. 0 ſind Bewußt⸗
ſein der Seelennot, Sehnſucht nach Herzensfrieden, Erinnerung an
die fromme Kindheit, religiöſe Eltern, 2 heilige Kommunion,
NI religiöſer Betätigung wie Gebet, Verehrung der Gottes
mutter, Hinweis auf die letzten Dinge. Freilich eigen wiederum Fälle,
Dite der von dem Sterbenden, der ſich lieber einen Hundertmarkſchein
als die Gnaden der Kirche wünſchte, daß manchem die ewigen Wahr
heiten ſo erne, die materiellen Intereſſen E nahe liegen, daß
langſamen Vorgehens ud oftmaligen Erinnerns Qn das eine Not
wendige bedarf, die Verbindung mit früheren Aſſoziationen,
namentlich olchen us der Jugendzeit, wieder herzuſtellen. Aus
einigen der mitgeteilten Beiſpiele wird deutlich, wie doch, wenn
einmal das Gewiſſen vieder geweckt vorden iſt, die innere Unruhe
manches Mal weiter arbeitet Wie wichtig EeS iſt, auf die Unterſchiede
Iun der Behandlung der einzelnen Landsmannſchaften und Menſchen

hinzuweiſen, dürften die angeführten Beobachtungen dieſer
Art erwieſen haben.“) Sehr richtig iſt In der Methode des Miſſions⸗
verfahrens, wenigſtens bei eſuchen, die NuLr. geiſtige Einwirkung
3Jum Ziel aben, der oben ausgeſprochene rundſatz, man müſſe

Sollte dieſer Geſichtspunkt nicht überhaupt mehr in die Aſtora
theologie eingeführt werden? (&  Fur das Gebiet der Predigt verſucht eS meine
„Homiletik“ erder eb Grundriſſe), der auch im Anhang en Verzeichnis
von Literatur zul Lebenskunde beigefügt ſein wir498
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heiten ſo ferne, die materiellen Intereſſen ſo nahe liegen, daß es

langſamen Vorgehens und oftmaligen Erinnerns an das eine Not⸗

wendige bedarf, um die Verbindung mit früheren Aſſoziationen,

namentlich ſolchen aus der Jugendzeit, wieder herzuſtellen. Aus

einigen der mitgeteilten Beiſpiele wird deutlich, wie doch, wenn

einmal das Gewiſſen wieder geweckt worden iſt, die innere Unruhe

manches Mal weiter arbeitet. Wie wichtig es iſt, auf die Unterſchiede

in der Behandlung der einzelnen Landsmannſchaften und Menſchen⸗

typen hinzuweiſen, dürften die angeführten Beobachtungen dieſer

Art erwieſen haben.) Sehr richtig iſt in der Methode des Miſſions⸗

verfahrens, wenigſtens bei Beſuchen, die nur geiſtige Einwirkung

zum Ziel haben, der oben ausgeſprochene Grundſatz, man müſſe

1) Sollte dieſer Geſichtspunkt nicht überhaupt mehr in die Paſtoral⸗

theologie eingeführt werden? Für das Gebiet der Predigt verſucht es meine

„Homiletik“ (Herders Theol. Grundriſſe), der auch im Anhang ein Verzeichnis

von Literatur zur Lebenskunde beigefügt ſein wird.
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gleich vom erſten M̃‚

(Q

le an darauf hinarbeiten, daß der veligiös V  Ser  N  ·  ·
wahrloſte wieder 3u beten anfängt. Al  8  3 Ergebnis der Erfahrungeneiner (

ſſionsſ

er war noch mitgeteilt worden, man olle bei
MiſſionsbeſuchenI 3 Qllerlet Vorwänden einneunehmen,ſondern chon beim erſten Male den ve ſeines Kommens angeben,ſich nicht den Weg ſpäterem Vorſprechen verſperren. Dem
iſt wiederum zuzuſtimmen für 5  Fälle, bei denen eine rein ſeeliſcheBeeinfluſſung Am Platze iſt Wo ſich dagegen matertelle Unterſtützungals Wegbereiter für die religiöſe Einwirkung als notwendig erweiſt,vare EeS verfehlt, bei dem Darreichen einer abe etwa auf Sakra
mentenempfang 3 drängen, wie B früher einmal irgendwo den
Spenden de Vinzenzvereines Beichtkarten beigelegt vurden Zwarſoll, Dteé ereits betont, auch die Karitas zUum lelé aben, die (Cele
des Mitbruders btt näher bringen. Das geſchieht zunächſt ſchondurch das er der Nächſtenliebe, durch das teilnahmsvolle, tröſtendeort, durch einen guten Gedanken, den man in das Geſpräch ein⸗

Wann und Dteé eine direkte, religiöſe Anregung bei ſolchenPerſonen gegeben werden ſoll, iſt Sache der Klugheit und des Takte
0 rundregeln der Methode der Seelſorgshilfe müſſ dem
Laien beigebracht werden, will zeitraubendes und Ianches Malverhängnisvolles Herumexperimentieren vermeiden.

Weiterhin hat ſich apologetiſche Schulung als unbedingtnotwendig erwieſen, Annl zweckmäßigſten in der Form von Beſprechung
von Einwänden, die man gewöhnlich 3u hören bekommt. 1 zuletztind die Haupteinwände der neuen Sekten durchzuſprechen, da dieſe1 allenthalben ihre Propaganda entfalten, die Agitatoren geradedurch zahlreiche Verwertung Schriftſtellen Indru machen,ihre Erfolge, die der Adventiſten un Breslau, zum wehr⸗kleinkrieg drängen. Al Hauptgrundſatz zur Abwehr Ngriffegebe a die Miſſionshelfer ollten immer fragen, woherdie Behauptenden das vüßten Brächten alſche Anſchuldigungenüber atholiſche Lehren und Einrichtungen vor, ſolle man ihnenaber nicht pöttiſch, ſondern lit teilnehmendem Bedauern
agen, ſie wüßten nicht einmal Beſcheid ber das, was ein Schulkindwiſſe das ſeinen Katechismus elernt gabe; ſie ſollten ſich doch ni
U blamieren UL Reden ber inge, von denen ſie nichts verſtünden.Heißt Es, man habe Ctwa geleſen oder ehört, dann antworte
man, der Betörte ſolle doch nicht naiv und Unſelbſtändig ſein, alles
Gedruckte und von irgend jemandem Behauptete für wahr halten;nachdem man ihm die Unhaltbarkeit ſeiner Anſicht nachgewieſen,ſolle man dem Mitleid darüber Ausdruck geben, daß EL gedankenlosunbewieſene chlagworte nachgeſprochen und ſich wiederum bla
miert habe

Solche Beſprechungen erfolgen amn beſten Iu regelmäßigen,einem Geiſtlichen leitenden 2 erſ ammlu 8 EN, In denen alle
Seelſorgshelfer zuſammenkommen. In dieſen wäre, wie ſich das
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Iu dem deſhrochenein Seelſorgsſprengel ewähr hat, an den be
lehrenden Teil der geſchä anzuſchließen, indem ber die m⸗
zwiſchen bearbeiteten Bericht erſtattet und die EUE Arbeit
verteilt ird Hiebei achte man ſtreng darauf, daß keine Familie
mit Namen enannt erde, damit nicht die Laienhilfe In Mißkredit
Imm Am der Beſprechung önnen ſich 10 die, E be
ondere Weiſungen für ſchwierige 0 brauchen, einzeln an
den Leiter wenden und dieſem allein die notwendigen ngaben
machen, vaSs ſich In der fraglichen Kuratie für die itzungen der
„Inneren Miſſion“ bewährt hat Dieſe fanden, wie erwähnt, einmal
im bna Es ieg aber in der atur der Sache, daß dies 3zUuLl
Verwirklichung des im Vorſtehenden entwickelten Arbeitsplanes nicht
ausreicht, ondern daß etwa vierzehntägige Tagung des arr
Hi  unde notwendig wäre, wie das 10 dort ſchon bei den Vinzenz
Konferenzen der Fall war. Die edeutung der Seelſorgshilfe recht
fertigt Es, ihr trotz der außerordentlich vielſeitigen Inanſpruchnahme
der Großſtadtſeelſorger ſoviel Zeit widmen Lieber chränke man

weniger wichtige Vereinsverſammlungen ein Dabei Oll nicht QAus
geſchloſſ ſein, daß beſondere Abteilungen, wo ES eboten erſcheint,
außerdem eigene itzungen aben SoOo U die vormundſchaftliche
Vereinigung zul Schulung threr Mitglieder auf ihrem beſonderen

—Arbeitsgebiet alle zwei onate

Munition der Laienapoſtel gehören einige kurze, wirkungs
vo Beiſpiele aus dem eben, die oft mehr Eindruck machen,
als alle Mahnungen. Für die eigene Unterweiſung und 3zUm Ge
rau bei den Hausbeſuchen ſtelle ihnen einſchlägige Flug
lätter und Broſchüren 3uTr Verfügung. Hier ſei nUur erwähnt ein
Werbeblättchen „Liebe chriſtliche Seele! Möchteſt du nicht glücklich
werden?“ (Laumann, Dülmen) In dieſem werden ebet, Beſuch
der ſſe, Sakramentenempfang mit eindrucksvollen Be
weggründen ans Herz gelegt Aus ih mögen Laienhelfer lernen,
NI bloß agen „Du ollſt! Du mußt!“, ondern nahezubringen,
welch ein lück ES iſt, den Frieden mit Gott zu aben, Cl  en, der
heiligen Meſſe beiwohnen können. Wie eines der berichteten Bei
ſpiele zeigt, gehört In die Hand der Miſſionshelfer eine Anleitung zur
Vorbereitung auf die heilige El Freilich empfiehlt ES ſich nicht,

Beichtſpiegel verwenden, die durch ſeitenlanges Aufzählen
von Sünden die Neubekehrten abſchrecken. Erfahrungsgemäß erſcheint
Afur ſehr geeignet das Broſchürchen „Konvertitenführer“ von
5 Bitter (Laumann, Dülmen), der eine Gewiſſenserforſchung von

drei Seiten und die wichtigſten Gebete und Lehrſtücke bietet
Sehr wichtig 43.—

ſt Es, den fer der Laienhelfer für ihre entſagungs⸗
nd Qan Enttäuſchungen reiche Arbeit wachzuerhalten,

durch eine Urze religiöſe Leſung, beziehungsweiſe einige Orteé der
Aufmunterung Beginn jeder Sitzung oder eine Apoſtolatsanſprache
Iu der Kirche, beziehungsweiſe einer Kapelle, B bei der Abend
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andacht Herz⸗Jeſu⸗Freitag. Welchen Ert die Weckung —  — Ver
rauens auf Gottes Arbeit Qan den Seelen für die Dir 10 ULr Weg
bereiter ſind, hat, zeigt d  — Bemerkung mn der Aufzeichnung einer
Schweſter, die Unter ſchwierigen Umſtänden miſſioniert hat „Das
Gottvertrauen El über jede Schwierigkeit hinweg.
der Mut manchmal ſinken, wiederholte mir immer wieder das
Wor des eiligen etru „Herr, auf dein Wort IIl ich das Netz
auswerfen.“ Die Arbeit mn der inneren Miſſion iſt nicht CI  . aber
man erfährt auch 3zUur Genüge, daß man für Ott Ni umſonſt Alr,
EL belohnt tauſendfach auch ſchon In dieſem en das geringſte Opfer.“

Wa In der Organiſation der Laienhilfe un der betreffenden
Kuratie noch fehlte, war die Aufteilung der Gemeinde Iin
beſtimmte Bezirke Zwar gab ES eine Umgrenzung für die
Förderinnen des Müttervereines, aber nicht für die innere Miſſion
Das deal wäre dies, daß die Pfarrei In kleine Bezirke eingeteilt
wäre, deren ein Miſſionshelfer, bzwé eine Elferin ſtünde
und für jede Haus em „Hausvertreter“, Frau oder Mann, gewonnen
würden, die ſich leibliches oder ſeeliſches Wohlergehen der lau
bensgenoſſen in dem betreffenden Hauſe bekümmerten Daß dies
keine Theorie iſt, zeigt die Tatſache, daß dieſes Syſtem in einer
ausgedehnten Pfarrei einer anderen Großſtadt bis auf wenige Häuſer
ſchon durchgeführ iſt ort werden in der Anweiſung die Haus⸗
vertreter als ihre Ufgaben bezeichnet: Sie ſollen zunächſt die 3zul
laufenden Ergänzung der Kartothek notwendigen Angaben machen,
und auch für olche ramilien, bei denen NuL enn Eheteil
liſch iſt; ferner ernſtliche Erkrankungen von Katholiken melden,
daß einer von den Geiſtlichen einen Krankenbeſuch, dann gegebenen⸗

den Verſehgang machen kann; weiterhin auf alle F  älle auf
merkſam machen, Pflege von Kranken ohne oder gegen geringes
ntge nötig wäre, desgleichen auf Bedürftige, erſchämte Arme,
die ſich nicht melden; auf Gefahr einer Unerlaubten Eheſmit geſchiedenen Perſonen, worüber bei Katholiken oft große Un
wiſſenheit errſche; desgleichen auf abgeſtandene Katholiken, d
uu mehr den eiligen Sakramenten gingen, auf gefährdete Kin⸗
der, die, wenn nicht rechtzeitig eingegriffen erde, vor Gericht odern Fürſorgeerziehung kämen; auf vielbeſchäftigte Frauen und ütter,denen für die Zeit, wOo ſie zum Gottesdienſt gehen ollten, eine Aus
hilfe für ihr Hausweſen eſorgt wverden möchte; wenn bei beſonderenAnläſſen Einladungen des Pfarrers gottesdienſtlichen Veran—
ſtaltungen verſchickt würden, ollten die Hausvertreter ſie den ein⸗
zelnen Familien perſönlich weitergeben und zureden, dieſe beſonderen Gnadenzeiten nicht verſäumen.

Wo ich eine ins einzelne durchgeführte Organiſation wegenMangels Qun hilfsbereiten Meitarbeitern nicht ermöglichen läßt, ſollte
Nan wenigſtens die Einteilung Inu 5 leine Bezirke durchführen.Soll ein Miſſionshelfer ein Hebiet wirklich überſchauen können, ˙
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hat EL meiſt Qu Elner Straße, oder V ſie lang iſt, auch Uur Elner
Clte derſelben ein genug großes Tätigkeitsfeld. Dieſe Einteilung
für die Zwecke der ! Miſſion müßte dann aber auch für alle
übrigen katholiſchen Organiſationen der Gemeinde, die För
derer der einzelnen Vereine, maßgebend ſein. Ein olches Verfahren
bietet den großen Orteil, daß man NI 3u jeder Sitzung der !uuneren
Miſſion alle Beteiligten kommen ſſen muß, ondern NUlL die Be
zirksleiter einzuberufen braucht

Die (Cele der nneren Miſſion iſt der Geiſtliche, der
leitet. Gegenüber der oben dargelegten Verteilung des Vorſitzes
bei den einzelnen Abteilungen empfiehlt EeS ſich, daß der Pfarrer
und nicht Enmer von den mitunter raſch wechſelnden aplänen die
Leitung der eigentlichen Seelſorgshilfe hat es gibt der Arbeits—
methode Ene größere Stetigkeit, ermöglicht icherer die Heraus⸗
arbeitung ner für die örtlichen Verhältniſſe paſſenden, bewährten
Tradition. Sodann kommt ihm der durch das CL und Amt die
größere Erfahrung bedingte weitere Uund lick für das Praktiſche

was auf dem Gebiet der aufſuchenden eelſorge wo erum
probieren folgenſchwerer ſein kann als auf vielen anderen, beſonders
wertvoll iſt — Alteren Herren manchmal Unternehmungsluſt
mangelt, kann durch Heranziehung der Hilfsgeiſtlichen 3ur Mitarbeit
erſetzt werden. Wie viel Der iſt Es, Dteé n der erwähnten
Kuratie der Fall Dar der Vorgeſetzte den Kaplänen Teilgebiete
3 ſelbſtändiger Bearbeitung, be  0  w eitung überlä ſo daß ühro
Elgene Initiative natürlich Unter ſteter Fühlungnahme nit ihm

Spielraum 3ur Entfaltung der Kräfte hat! Ferner bietet dieſe
Tätigkeit dem Pfarrer den ortet daß den an ſeiner Gemeinde
nicht nach der gefüllten Kirche ud der Zahl der 2 be
ITtet ondern Eenn klares von Selbſttäuſchungen freies Bild darüber
bekommt, Uieé viele ſeiner Parochianen abſeits tehen, nd daß El

für denIM Call 470, des vorgeſchriebenen CT de Statlil
Iarun zuverläſſiges Material gewinnt.

14 Dem rieſter beſtätigen die von ihm und ſeinen ＋
IUu der Hausſeelſorge gemachten Erfahrungen die alte ahrheit,
daß der Schlüſſel den Herzen der Menſchen, beſonders der ver
trrten Schäflein, nicht iſt das en auf die Autorität, ondern die
demütige, ſelbſtloſe, dienende Liebe, die nicht das Ihrige, ſondern
Nur die Seelen ſucht, die ſich das Vertrauen der Gläubigen 3u ＋
werben weiß durch Bezeugung aufrichtigen Mitgefühls nd Be
tätigung der chriſtlichen Nächſtenliebe, kurz, die ſich rotz eL Ent
täuſchungen bemüht, der Hirtenſorge des göttlichen eiſter nach
zuſtreben. Das legt auch die Unio—Regel! nahe JQuotannis quando
poterunt singulas 8uAE parochlae gomos dibunt Onitate
Visitantes bantoque THSA 0OIMnNES affectu, Ut Gunetis AVOrem praesti⸗

0  A — 47
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tisse Videantur. Ceterum quanto IelO Constantique Ardore gratiae
triumphum Iu animabus Promovere Conabuntur Allta guoque
mansuetudine et patientia EXPeéctandum Hlum S1Di ES886E persuade-
bunt. Man E dazu die mitgeteilte Aeußerung ber das rauhe
Verhalten gegenüber zagenden Seelen und deſſen Folgen. Der
rechte Seelſorger Dir alle Ur erfüllbaren Wünſche zurück
kehrender Schäflein oder der dabei beteiligten Anders läubigen be
rückſichtigen, wenn ein Proteſtant, der mit einer atholikin
ſammenlebte ud ſich nach drei Hausbeſuchen zur kirchlichen Trauung 9E
meldet hatte, verlangte: EeS dürfe Ni koſten, In der Kirche nicht ange
dauern und die Trauung müſſe ganz früh ſein, daß EeS niemand ſehe

12 Ein Geiſtlicher, der eine andere Gemeinde jener Großſtadt
paſtoriert hatte, machte mit Recht darauf aufmerkſam, daß Enn weſent⸗
er Punkt das freundliche Benehmen des Küſters gegenüber
den Leuten ſei Wären alle romm und beſcheiden Die der In der
geſchilderten Gemeinde, dann würde ſi mancher Schaden
auf ſeelſorglichem Gehiete vermieden. 0 perſönliche inge ſind,
namentlich In der Großſtadt, von größerer Bedeutung als der Fern
ſtehende ahnt Daß überhaupt alle Perſonen UIm Pfarrhauſe
jedem Beſu der mit Seelſorgsangelegenheiten ommt, gütig
begegnen ſollen, iſt nicht eine Pflicht der Nächſtenliebe, ſondern
auch der paſtoralen Klugheit. Ob N dagegen nicht Cetwa Im
vorliegenden V  alle hie und da von Pfarrmüttern oder ſchweſtern
oder Haushälterinnen gefeh wird, die einen Drahtverhau wiſchen
C.  arrer und Gemeinde bilden ſollen (dicuntur nicht 6  en Man
verſetze ſich un die Seelenverfaſſung eines Katholiken, in dem das
Glaubenslicht Am Erlöſchen iſt, und der nach jelen Bemühungen
eines Seelſorgshelfers Uund vielleicht auch eigenen inneren Am
ſich entſchließt, den Weg aufs Pfarramt nachen, ſeinen Aus⸗-⸗
tritt Qus der Kirche oder die geplante Eheſcheidung rückgängig
machen, oder Trauung, Taufe, Umſchulung eines n an3gu
melden: desgleichen eines Andersgläubigen, der endlich gewonnen
iſt die kirchlichen Forderungen bezüglich Trauung oder Kindererziehung
3U erfüllen. Wenn ein ſolcher nun Perſonal unfreundlich emp  ·
fangen wird, iſt da nich Gefahr, daß E nicht mehr ern zweites (
wiederkommt? Ganz beſonders verhängnisvoll kann E8 werden,

eute, die ungelegener Zeit einen Verſehgang anmelden,
barſch angefahren werden, oder venn ich niemand meldet. Daß
jede Stadtpfarramt ſchon mit Rückſicht auf Anmeldung von Kranken
proviſuren zumal venn ein Krankenhaus In der Pfarrei ieg
Fernſprechanſchluß hat, mu eigentlich eine Selbſtv erſtändlichkeit ſein

In der 1  Ure „Wie gewinnen UVir die Männer zurück?
pricht Pfarrer — Metzger den Gedanken aus, ES ſei ſicher, daß der

Edanken uim Anhluß da  8 Geſpräch de I  Heilandes mit EO
demus, Breslau 919,
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Erfolg außerordentlicher Mittel abhänge von der vorausgehendenund nachfolgenden ſtillen Arbeit der ordentlichen Seelſorge. Ingleichem Sinne betont J. Dittrich,“) daß echt prieſterliches Leben, öftere

eitens remder Prieſter, pünktlicher Beginn des Gottes
ienſtes, die anregende und feierliche Geſtaltung desſelben, peinlicheSauberkeit und ſchöner Schmuck des Gotteshauſes die Arbeit der
Laienapoſtel fördern. Gerade m Großſtadtgetriebe, Im modernen
Arbeitsjoch des ud Fabriklebens, wo ſelbſt wichtigeLebensabſchnitte wie Geburt, Taufe, Eheſchließung ielfach indrucks
lo bleiben nd ſelbſt ein Todesfall nicht ˙ einſchneiden wirkt, wie
mn kleineren Verhältniſſen, iſt die orge für eine würdige, eindrucks

Darſtellung des kirchlichen Lebens, insbeſondere der
Liturgie, von Bedeutung. Nicht mit Unrecht betont dieſen
Punkt éieder Iun ſeiner Studie „Großſtadtprobleme“.2) So ſehrein äußerliches, feierliches, religiöſes eben, führt aus, ohne ern
entſprechendes, praktiſch⸗ſoziales und karitatives Wirken ein eitler
run ſei, ebenſoſehr ſei umgekehrt eine nů  erne, Oziale und kari⸗
tative Organiſationsarbeit ohne eindrucksvolle Entfaltung de
Kirchenjahres etwas Unhaltbares; vor Eem dem Großſtadtmenſchen,auch E noch E ſehr ſozial ud karitativ erfaßt ſei, müſſe ES uim
düſteren Wocheneinerlei Eln vahres Labſal ſein, man ihm die
Schönheiten de Kirchenjahres und das rhabene der Liturgie
gängli mache Das gilt für Laienhelfer als auch für ihre
Schutzbefohlenen elche Anziehungskraft eine zur Andacht Im
mende Ausſchmückung des Kirchenraumes ausübt, zeigte ich auch
in der erörterten Großſtadtgemeinde. Das Notkirchlein an un einem
—  Ofe Kein Turm, kein Standkreuz, kein Glockenklang zeigte An,
daß hier Eein Haus des Herrn ſei Ein gewöhnliches, unanſehnliches
Holztor bar der Zugang dem Weg, der von der Straße her zwiſchen
Häu Ern ud Gärten bis zur Kirche führte Vie leicht ſchämte ich
nancher hineinzugehen; rech var ES nicht, aber Qaus der Gedanken
velt des Großſtädters, der aAm Sonntag „nobel“ auftreten will,
pf

hologiſch verſtändlich Jedenfalls ließ ſich ern merklicher Uwachs
von Kirchenbeſuchern feſtſtellen, nachdem ein großer Torbau. in
deſſen architektoniſche Gliederung zwei korreſpondierende Kreuze
eingefügt den Durchgang als Kircheneingang kennzeichnete,
Uund In dem Notbau durch Ausmalung von Künſtlerhand der Eindruck
eines nüchtern wirkenden Saales dem einer eiligen Stätte gewichenAls ern Kaplan einen Mann Ufſuchte, der ſeit etwa 25 Jahren
ohne Trauung E  , und dabe auf die nahe Kirche hinwies, agte
der Abgeſtandene ofort, EL wiſſe chon dort, wo das Tor mit
den Kreuzen ſt würdige Ausgeſtaltung des gottesdienſtlichen

Gewinnung und Leitung Laienhelfern u der Seelſorge;Schleſ Paſtoralblatt 1921
M Ach 1916, ögl noch ebd 2 ff., den Abſchnitt:„Kirchenjahr un. Großſtadt n Vergangenheit Uun Gegenwart.“
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Raumes, namentlich de notdürftig eingerichteten, durch Künſtler
und Kunſthandwerker, Anfertigung äſtheti anſprechender Para
mente an Stelle unkünſtleriſcher Fabrikware, Schmücken der Altäre
zUm Sonn⸗ und Feiertag, Mitwirkung beim Kirchenchor U

all dies Herrgottslohn geübt wird, nicht auch Laienhilfe
In der Großſtadtſeelſorge?

In dieſem Zuſammenhang ſei noch auf eun wirkſames ittel
hingewieſen, Am lauen Gläubigen, namentlich Männern, den Kirchen
beſuch ieh machen, das iſt na feierlichem, aber kurzem Gottes
dienſt und guten Predigten: die Pflege des Volksgeſanges. elch
reichen Liederſchatz jene Stadt! Freilich war auch das Kirchen⸗
geſangbuch einheitlich, andlich und billig. Wie begeiſtert ang der
Gemeindegeſang bei der eiligen Meſſe Am Uhr und Aumm 7912 Uhr!
Eine Frau agte einem der Geiſtlichen, immer könne ſie nicht zur
Kirche gehen. ber EeS ſich ermöglichen aſſe, dann tue ſie Es,
weil ſie ſo ſinge. Wenn ſo von Herzen ausgeſungen
habe,s ſei aller Kummer fort Auch bei verirrten Schäflein, die, durch
Seelſorgshelfer abgeholt, nach Jahren 3zUum erſten Male wieder m
die Kirch kommen, kann die Macht, die erfahrungsgemäß Geſang
und Muſik auf die Menſchenherzen ausüben, Eeln Anknüpfungspunkt
für die Gnade werden, wenn durch die Hallen des Gottes
hauſe das Lied des Erſtkommuniontages: „Feſt oll mein
Taufbund immer tehn“ oder das Vertrauen weckende „Milde
Königin, gedenke.“ Ein ſchönes, rührendes Lied hat, Die B Duhr

zutreffend bemerkt, chon manchen Verbrecher nd manches
verworfene Weib vieder 3 beſſeren EfüUhlen gebracht. Wie trof
108 iſt es, wenn un einem Großſtadt⸗Gotteshaus beim 5 0  F  rüh und —0
gottesdienſt, die doch Amͤm beſten beſucht ſind, kein rgelton, kein Ge
ſang ertönt und nicht zuletzt deswegen ein großer Teil der Gläubigen
teilnahmslos die Zeit der heiligen Meſſe abſteht!

Bei CL äußeren Arbeit In der inneren iſſion darf man
eines nicht vergeſſen, nämlich, daß ül dies nur eine Vorbereitung
auf das Wirken der Na —

ſt Um ſündige Seelen muß man
m Gebete ringen. Manche werden erſt durch Opfer erkauft &
haben der Konvent der Karmelitinnen mit hrem ſtrengen Büßer
eben  „ dem Chorgebet, der jeden Freitag den Tag ber 9E
haltenen Anbetung, desgleichen die rommen Laienhelfer erſt der
nade den Weg 3 mehr als einem Sünderherzen geebnet. Wie
ſo manchem mn der Großſtadt verirrten Kinde mag da von
Vater nd Utter, die In der Heimat CEllten oder bn In die Ewig
Eit hinübergegangen waren, die Bekehrung Tfleht haben. Darum
wird man auch die Mitarbeiter In der inneren Miſſion mahnen und
anleiten, ſich zuer durch elbſtloſe, völlige Hingabe an und ein
innerliches Leben 3U inem brauchbaren Werkzeug Gotte U machen,

23 Großſtadtelend und Rettung der Elendeſten, Freiburg B 1920,



womöglich in regelmäßigen Exerzitien und monatlicher Geiſtes
Erneuerung ich In der übernatürlichen Auffaſſung de Lebens 3ufeſtigen, odann durch Gehet B vor nd nach jeder Sitzung, fernerAnrufung des Heiligen Geiſtes, der Gottesmutter ud der heiligenSchutzengel vor jedem Miſſionsgang, Abhaltung von Novenen 3ulBekehrung der Sünder), ferner Aufopferung heiliger Kommunionen,durch Abtötungen, die der Geſun

ei nich ſchaden, Dte Beherrſchungder Augen, der Uunge, Gaumenluſt, Trägheit, Neugierde, Launen—
haftigkeit 0  Ie freudiges Ertragen aller Schwierigkeitenund Enttäuſchungen. Auch der Seelſorger wird ſich immer wieder
zurufen müſſen das Wort, ein ergrauter Ordensmann bei der
monatlichen Rekollektio vor dem zahlrei verſammelten Klerus
jener Großſtadt einzuſchärfen oflegte: „Soviel wird der Prieſterin der Seelſorge wirken, al 9 ſelber 3E

Echnis folgt.)

Zohannes vom reuz und die Uebenerſcheinungen
der HRi

Von Pfarrer Konrad Hock, Ettleben (Unterfranken).
Johannes Kreuz ſieh das Ziel allen Tugendſtrebens Iu

der myſtiſchen Liéebesvereinigung, velche ſich In der dunklen, Undeut
lichen Beſchauung vollzieht, alſo mN der öchſten aller myſtiſchenGnaden. Der Weg dazu iſt aber nach ihm „die Verleugnung eu
Dinge“. „Durch die Verleugnung CL Dinge wallen Vir ott „  zu,agt er In ſeinem „Aufſtieg Berge Karmel“ II. leſe Ver
leugnung CL inge oder Ute der Heilige ſie ſon nennt, „die Ent
blößung“ von allem, die „geiſtliche Armut“, wird verlang mn ezugauf 00
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rdiſche, Reichtum, Ehre, Geſundheit, Freundſchaft, Ver
gnügen, aber auch Iin bezug auf allemEN Gnaden, welche nicht
unmittelbar 3UL n10 mystica gehören. Als myſtiſche Gnaden
berſte Johannes vom reuz beſonders die Viſionen, Offenbarungenud Anſprachen. dieſe myſtiſchen Gnaden darf der Menſch,obwohl ſie echt ud von Gott gegeben ſind, nicht Uchen, ⁷ darf

nicht an ſie hängen, ondern muß ſie geradezu abweiſen. Es
handelt ſi

ch hier M jene Nebenerſcheinungen der ſtik, auf deren
Gebiet die Aftermyſtik ſich immer mit Vorliebe betätigt nd bei
denen auch ſolche Seelen, welche echte myſtiſche Gnaden erhielten,ſich mehr bder weniger El täuſchen können, und EeS iſt darur

einem großen praktiſchen Intereſſe, die Auffaſſung des heilige ———

Johannes vom Kreuz über eſe Erf ———  W  ———
lernen. cheinungen näher ennen 3

Körperliche iſionen Johannes Kreuz beſpricht die
körperlichen Viſionen II. 11 Er Ag hier zuſammen, wasUi der äußeren Sinne wahrgenommen werden kann, alſo


